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Zwei Monate Stolypin .
Zweiiiudeinhalb Monate sind verstrichen , seitdem das

Kabinett Stolypin in Tätigkeit getreten ist . Ein kurzer summa -
rischer Uebcrblick über die Regierungstätigkeit während dieses
Zeitraumes niuß jetzt um so aktueller erscheinen , als der Ab -

schied Stolypins — nach Angabe der Zeitungen — beschlossene
Sache sein soll .

- -

Vor allen Dingen sei an die Umstände erinnert , unter
denen das jetzige Kabinett zusammentrat . Die Politische Lage
war damals folgende : Die ganze oppositionelle Presse lag
erdrosselt danieder ; die fortschrittlichen Verlagshandlnngen
waren geschlossen ; die verheißene Versammlungsfreiheit war

ausgeblieben ; dagegen hatte man eine förmliche Hetzjagd auf
die Bevölkerung eröffnet ; denn sobald sich irgendwo ( und sei
es auch nnt den unschuldigsten Absichten , z. B. bloß um zu
plaudern ) einige Menschen zusammentaten , erschienen un -

verziiglich uniformierte und geheime Agenten der Regierung
mit Verhaftsbefehlen . Die Arbeitervereine waren unterdrückt ,
die professionellen Verbände aufgelöst und als „verbrecherische
Gemeinschaften " erklärt , die Leiter der Vereine ins Gefängnis
geworfen oder „ in den Hcimatsort " ausgewiesen . Viele

tausende Bürger schmachteten in den Gefängnissen , ganze
Waggons voll „ Staatsverbrechern " ivurden in die Tundren
Sibiriens befördert . Exckutionstruppen streiften durch die

Provinzen , überfielen Städte und Dörfer und „stellten die

Ordnung wieder her " , d. h. sie schössen die Bauern zusammen
und verheerten die Dörfer . Von 87 Gouvernements und

Gebieten Rußlands waren 85 mit Ausnahmegesetzen bedacht ,
auf Grund deren die Satrapen oder Generalgouvcrncure in

den Provinzen — ganz wie in eroberten Ländern — mit

einer Grausamkeit wirtschafteten , die jeder Beschreibung spottet .
Es stand mit einem Worte der Regie rungs -

terror in voller Blüte . In der revolutionären Bewegung
war eine Stockung eingetreten , und es hatte fast den

Anschein , als ob in Rußland die ersehnte „ Ordnung "
bereits hergestellt wäre . Die Regierung konnte nun ,
wie die offizielle Sprache es nennt , „ mit Ruhe ihre
schöpferische Arbeit beginnen " . Und in der Tat machte

sich das Ministerium Stolypin unverzüglich mit dem größten
Eifer an seine „schöpferische Arbeit " . In alle Ressorts flogen
Rundschreiben , welche anordneten : „ die revolutionären Or -

ganisationen sorgfältig im Auge zu behalten . " Den Bauern -

vorgesetzten wurde vorgeschrieben , der hungernden Bauern -

schaft einzuschärfen , daß „Privatbesitz als geheiligt zu erachten "

sei. Es wurde ihnen vorgeschrieben , „jeglichen Anschlag auf
die Kornvorräte der Gutsherrn und Adligen mit bewaffneter
Macht zu ersticken ". Das Kabinett schenkte ferner dem Um -

stände , daß einige Gcrichtskammcrn „ gegen Staatsverbrecher zu

sänftiglich vorgehen " , seine besondere Aufmerksamkeit , und der

Justizminister verkündete in einem Zirkular an die Präsidenten
der Gerichtskammern , „ daß eine derartige Erscheinung zu den

Wünschen der Regierung in striktem Widerspruch stände " I —

Bald darauf ward von dem voitr Premier verwalteten

Ministerium des Innern , welches in Erfahrung ge -

bracht hatte , daß die Gendarmen bei den Zu -
sammenstößen mit dem Volke sich anmaßten , in

die Luft zu schießen und daß die Zahl der Toten und Ver -

Mundeten dadurch bedeutend herabgesetzt wurde , eine Vor -

schrift erlassen , laut welcher allen Agenten des Ressorts
strengstens anbefohlen werden sollte , „ bei der Anwendung
des Schießgewehrs sowohl in größeren Partien als auch

seitens einzelner Posten die in dem Allerhöchst bestätigten
Reglement vom 7. Februar betreffs Herbeiziehung von

Militärs zur Unterstützung der Zivilm ächte enthaltenen Hin -
weise pünktlich zu befolgen und das Schießen in die Luft
fürder völlig zu unterlassen " . —

Schließlich brachten in jenen Tagen die Zeitungen die

Mitteilung von der Zirkularverordnung Stolypins : die „ un -

zuverlässigen " Exdeputierten der Reichsduma von der Be -

völkerung zu „isolieren " , das heißt mit anderen Worten : sie

ins Gefängnis zu stecken oder in entlegene Orte zu ver -

schicken . — Diese Maßregel illustriert das vollkommene Ein -

Verständnis Stolypins mit seinem Vorgänger Goremykin , der

erklärt hatte , daß ein Drittel der Dumamitgliedcr gehängt
werden sollte .

Ungeachtet so umfassender Staatsgeschäfte fand Stolypin
doch noch Zeit , sich auch den Politischen Arrestanten zu

„ widmen " . Der Premier hatte Kunde erhalten , daß die

Arrestanten der genannten Kategorie aus dem Petersburger
Gefängnisse Verbindung mit den in Freiheit Befindlichen an -

geknüpft hatten , und erteilte strengen Befehl , „ diesem Unfug

zu steuern " . Ein treuer Anhänger der bureaukratischen Schule ,
trat Stolypin in die Fußtapfen seiner Lehrer : Plehwe ,
Witte , Durnowo , Goremykin in dem festen Glauben , daß nur

Zirkulare , Kanzleivorschriften , Kanonen und Maschinengewehre
nötig seien , um ein Volk von 140 Millionen zu regieren .
Doch sehr bald traten Ereignisse ein , welche die Regierung
von der Jrrtümlichkcit dieser Anschauung aufs deutlichste

überzeugen sollten . Es erwies sich nämlich , daß die

„ Beruhigung " nur in den Berichten der Regierungsbcamten
existierte , daß es in Wirklichkeit jedoch nach wie vor im Volke

stürmisch wogte . Ungeachtet der schonungslosen Ver -

folgungen , welche die professionellen Verbände erlitten ,

entstanden Streikbewegungen in vielen Städten , wenn

�auch nur auf ökonomischer Grundlage . Die

barbarische „ Bändigung " der Bauernaufstände vermochte den

Kampfesmut des Volkes nicht zu brechen ; die Agrarbewegung
riß alle Schleusen ein und iibcrflutcte das Land . Alle gegen
das Erscheinen des Wyborgschen Aufrufs ergriffenen Maß -
regeln waren vergeblich : in Hunderttausenden von Exemplaren
verbreitete sich das Blättchen über ganz Rußtand . Am hellen
Tage ergriffen bewaffnete Revolutionäre von den Druckereien

Besitz und druckten ihre Blätter . Terroristische Akte wurden

zu Alltagserscheinungen . Mit einem Worte — jeder Tag
brachte dem Kabinett Stolypins neue unumstößliche Beweise
dafür , daß die Revolution nicht nur fortdauert , sondern un -

aufhaltsam Wächst . „Jetzt oder niemals " , sagte sich Stolypin ,
„ es müssen Maßregeln ergriffen werden " — und es er -

fchien die „ Regierungsmitteilung " , welche den vom Kabinett

ausgearbeiteten Kampfplan veröffentlichte . Die „ wohl -
tätigen Reformen " , die das Kabinett zur „ Erneuerung
Rußlands " plante , könnten nach seiner eigenen Auffassung
„ nur bei vollkommener Ruhe im Lande " durchgeführt werden .
Um nun diese Ruhe herzustellen , wurden die Feldkriegs -
g e r i ch t e eingeführt ! ! —

Mit anerkennenswerter Konsequenz machte sich das
Kabinett Stolypin unverzüglich an die Verwirklichung seines
Programms . In erster Reihe mußte die Frage der

Konfessionsfreiheit erledigt werden . und die

Regierung säumte auch nicht , in Siedlce einen Pogrom
zu arrangieren , gegen den alle früheren — was die An¬

zahl der Opfer betrifft — weit zurückstehen .
Den Gedanken einer derartigen „ Lösung der Juden -

frage " hielt der Premier für einen äußerst glücklichen und er -
klärte : das� Bombardement von Siedlce hätte eine „ Unter -
drückung des revolutionären Ausbruches " bezweckt . — —

Auch in der Frage der Unanta st barkeit der Person
hat die Regierung ihr „ Refonnbestrcben " deutlich bekundet .
So werden in letzter Zeit in Warschau ganze Stadtteile von
Militär umzingelt und alle ihre Einwohner auf das sorg -
fältigste durchsucht . Viele hunderte an Politik und Revolution

meist ganz unbeteiligte Leute werden verhaftet . die
Arrctterten von den Polizisten und Gendarmen g e -

foltert . . . . Kosaken und Soldaten jagen die Zeitungs -
Verkäufer auseinander und verfolgen die Enteilenden mit

Flintenschüssen .
Von den „ zur Besserung der Lage der

Bauernschaft " ergriffenen Maßnahmen der Regierung
geben die Rundschreiben der Oberverwaltung des Ressorts der

Volkswirtschaft an die Gouverneure und Vorstände der sogen .
Kronskammern Kunde , welche vorschreiben : bei Erhebung der

Abgaben unter den Bauern „ von den energischsten Maßregeln
rücksichtslos Gebrauch zu machen " . — Bei dieser „ Reform "
blieb die Regierung keineswegs stehen , sie hat auch noch be -

schlössen , die Bauern wegen Beteiligung an der Agrar -
bewegung den neuen Feldkriegsgerichten zu übergeben I — Im
Gouvernement Jekatcrinoslaw sind bereits 43 Bauern vor
ein solches Gericht der „ kurzen Prozesse " gestellt .

- -

Auch bei der Lösung der Arbeiterfrage ist die

Regierung bestrebt , sich der Feldkriegsgerichte als eines Allheil -
mittels zu bedienen . Ein Mitarbeiter Stolypins , der General -

gouvernenr von Tiflis , hat sich entschlossen , auch Streikende

und zum Streik „ Aufwiegelnde " dem genannten Gericht zu
übergeben I

Was die Versammlungs - , Verband - und

Preßfreiheit betrifft , so hat das Kabinett auch zu deren

Einführung Schritte getan , so z. B. den Kadettcnkongreß ver -

boten , die Legalisierung dieser Partei nicht zugelassen , die

fortschrittlichen Preßorgane massenweise sistiert und die

oppositionellen Journalisten unschädlich gemacht . Die Zei -
tungen berichten , daß in einigen Städten ( Riga u. a. ) die

neuen Gerichte sogar für „ Verbrechen " , die vor der Ver -

öffentlichung des Gesetzes , durch welches die Feldkriegsgenchte
eingeführt wurden , verübt worden sind , zum Tode verurteilen ,
das heißt also , daß sie eine Rückwirkung des Gesetzes
zulassen — eine Gemeinheit , die sogar im despotischen Rußland
bis jetzt als unerhört galt .

Die „ Verbrechen " , derentwegen man vor ein solches Feld -
kriegsgericht gestellt werden kann , genauer zu bestimmen , ist

ganz unmöglich ; denn den Generalgouverneuren wird in dieser
Hinsicht völlig freies Spiel gelassen , und jeder von ihnen
handelt nach Willkür , ohne die geringste Schonung für das

Menschenleben an den Tag zu legen . Viele Satrapen halten
die Denunziation irgend eines Spitzels ' für genügenden Anlaß .
einen Menschen dem Tode preiszugeben . Gegenwärtig beläuft

sich die Zahl der Gehängten und Erschossenen bereits auf

mehr als 200 , darunter unmündige Knaben ( Swereff ) und

Krauen ( Konopliannikoff , Schakcrmann ) . Vor dem Schafott
sind in Rußland alle — gleichberechtigt .

So also will die Zarenregierung ihre „ Reformen " durch -
führen . Indem sie Berge von menschlichen Leichen aufeinander -
häuft , will sie „ die Ruhe wiederherstellen " , d. h. die in ihren
Grundfesten wankende alte Staatsordnung befestigen und das

Volk wie früher aussaugen .
Aber es tritt keine „ Ruhe " ein . Die terroristischen Akte ,

die Agrarbewegung , die Ueberfälle und Beraubungen dauern

fort , ja , sie nehmen sogar immer größere Dimensionen an .

Die Blut - und Eisenpolitik erbittert die Volksmassen , schürt
den Haß gegen die sinkende Staatsordnung und beschleunigt
die Ankunft des Tages ihres völligen Eiusturzes .

Politische deberfiebt .
Berlin , den 4. Oktober .

Hammersteins Epigonen .
Die Blätter der „ notleidenden " Agrarier und Renn -

stallbesitzer fahren in richtiger Einschätzung des Bcgriffsvcr -
mögens ihrer junkerlichen und großbäuerlichen Leserschaft
nicht nur fort , die Nichtexistenz einer Flcischteuerung dadurch
zu beweisen , daß sie aus den Berichten der Schlachtviehmarkt -
Direktionen solche Stellen heraussuchen , in denen es heißt ,
das aufgetriebene Vieh sei nicht völlig verkauft worden , son -
dern sie leisten sich obendrein im Bewußtsein ihres maßgeben¬
den Einflusses auf die Regierung das cynische Vergnügen ,
über die Teuerungsklagen der Arbeiter in frivoler Weise zu
witzeln und zu höhnen . So leistet sich z. B. die Oertelsche
„ Deutsche Tageszeitung " folgende Bosheiten :

„ Die Presse der Sozialdemokratie , die sich Arbeiterpresse
nennt , voran der „ Vorwärts " , bringt fast alltäglich mehr oder

weniger lange Abhandlungen darüber , daß die Lebensmittelpreise
stetig steigen und für das arbeitende Proletariat unerschwinglich
sind . Diese Behauptung wird zum Beweis mit Zahlen kräftig
gewürzt . Sieht man näher hin , so wird man aber finden , daß
unter hohen Lebensmittelpreisen — hohe Fleischpreise verstanden
werden , daß es dem Blatt noch nie eingefallen ist , darauf hinzu -
weisen , daß gegen frühere Zeiten andere Lebensmittel heute
außerordentlich billig getvordcn sind , beispielsweise Zucker und

Seefische , und daß das Pfund Brot noch heute wie seit Friedrich
� des Großen Zeiten um 1l) Pfennige herum kostet . Allerdings sind

die Annoncen aus dem „ Vorwärts " verschwunden , welche
bzh Pfund Brot für 50 Pfennige anpriesen , aber wesentlich
teurer ist Brot seitdem nicht geworden . Es ist nun nicht zu be -

streiten , daß die Fleischpreise hoch sind ; aber der Arbeiter
wird keineswegs verlangen , daß es ihm seine
Mittel erlauben müssen , nur Fleisch zu essen ,
oder es täglich pfundweise zu verspeisen . Erhält
doch der Soldat täglich nur Vt, Pfund Fleisch und befindet sich
wohl dabei . — Jedoch im Dienste der Agitation werden den

Genossen die Fleischpreise noch höher angegeben , als sie sind , und
man kann grausige Schilderungen der Flcischnot lesen . Um so
verdienstvoller ist cS, daß ab und zu gerade der „ Vorwärts "

seinen Lesern den Beweis erbringt , daß es mit der Lebensmittel -

teuerung und namentlich mit der Fleischteuerung durchaus nicht
so schlimm bestellt ist . Von den meisten Lesern des sogenannten
Zentralorgans wird nämlich übersehen oder nicht beachtet werden ,

daß derselbe „ Vorwärts " , der vorn über ' Lebensmittelwucher
getert , in seiner Nummer vom W. September 1906 eine große
Anzeige veröffentlicht , wonach ein gekochtes Eisbein 25 — 30 Pf .
kostet . Frische Blutwurst erhält man für 55 Pf .
das Pfund , 2 Pfund Zwiebel - Leberwurst oder

Thüringer Rotwurst für 95 Pf . , und für denselben
Preis kann man haben : ein junges Brathuhn oder ein Pfund
Corned Beef oder ein Pfund harte Mettwurst und dazu % Pfund
Knoblauchwurst oder — zwei Flaschen Rotwein . Das

sind doch nicht etwa übermäßig hohe Preiset
Ein Eisbein für 25 — 30 Pf . können sich selbst die armen
10 000 Mk. - Proletarier aus der Redaktion des „ Vorwärts " leisten ,
wenn Singer oder Stadthagen oder gar die Aufsichtsdame Rose
keine rituellen Bedenken haben sollten . Vielleicht langt es auch

noch zu einer oder zwei Flaschen Rotwein a 45 Pf .
Dabei schimpft es sich gut über die elenden Lebensmittel «

Wucherer . "
Die Aeußerunq ist nicht nur charakteristisch dafür , was

die konservative Presse unter „berechtigten Lebensinteressen "
der Arbeiter versteht , sondern auch für verlogene Argumen -
tation , mit denen sie im Interesse ihrer Gönnerschaft ar -
beitet . Mag die Kennwis des städtischen Wirtschaftslebens
unter den journalistischen Klopffechtern der agrarischen
Blätter noch so gering sein , so viel wissen sie immerhin aus

eigener Erfahrung , daß kein Arbeiter bei seinem Lohn das

Fleisch „ täglich pfundweise zu verspeisen "
vermag , und ebenso wissen sie sehr genau , daß die von einem

Charlottenburger Warenhaus in einer Annonce empfohlene
Zwiebel - Leberwurst und Thüringer Rotwurst zu 48 Pf . pro
Pfund , sowie die 2 Flaschen Rotwein zu 93 Pf . sehr geringer
Qualität sind , so daß die „ Notleidenden " , die alljährlich , in

elegante Fuchspelze gehüllt , bei der großen Frühjahrsparade
des Bundes der Landwirte die unteren Ränge des ZirkuS
Busch bevölkern , konsequent diese lukullischen Genüsse ver -

schmähen und in der ihnen durch ihre bekannte Notlage dik -

tierteu Bescheidenheit dem „Heidsieck Monopole " , „ Mumm
ertra dry " oder altem „ Chütcau Larose " der feinsten Berliner

Weinrestaurants den Vorzug geben . Die Zwiebelwurst
zu 48 Pf . pro Pfund und den Rotspon zu 48 Pf . pro Flasche
überlassen sie , selbstlos wie sie sind , widerstandsfähigeren
Mägen .

Aber ganz abgesehen von dein widerlichen Zynismus
des ehrsamen Jntelligenzblattes der Landbündler , das bereits

in den » Genuß von Zwiebelwurst zu 48 Pf . , falls Arbeiter

die Konsumenten sind , eine Art Schlemmerei sieht , verdient

seine Auslassung noch in anderer Hinsicht eine gewisse Be -

achtung . Als vor einigen Jahren die Agrarier für erhöhte
Getreide - und Viehzölle agitieren , da durften die von ihnen als

Agitatoren in Dienst genommenen llniversitätSprofessoren der

Nationalökonomie verkünden , daß die Erträge dieser Zölle
für „ spezielle Interessen der unteren ar -

bettenden Klasse n " . zur Erleichterung der Beiträge



Fet Arbeiter siit Kranken - , MterZ - und Jnvaliditätsversiche -
rung , Zu erhöhten Rentenzahlungen usw . verwendet werden
sollten , und unter Berufung auf die sogen . Mission des
sozialen Königtums der Hohenzollern . schwatzte die agrarische
Presse nach dem Muster des Herrn Adolf Wagner von einem
neuen „ Patrimonium der Enterbte n " : heute ,
nachdem sie die begehrten Getreide - und Vichzollerhöhungen
erlangt hat und die Lebensmittelpreise ständig steigen , höhnt
sie über die Arbeiter , die auf ihren Fleischtonsum nicht ver -
Sichten wollen und Zwiebel - oder Notwurst zu 48 Pf . pro
Pfund kaufen .

Zudem aber treibt die ehrsame Sippe , wenn sie sich zum
Beweise dafür , daß von einer Fleischtcnerung oder Fleisch -
not nicht gesprochen werden könne , auf die Nichträumung des
Auftriebs einzelner Viehmärkte beruft , ein frivoles Doppel -
spiel ? denn nichts fällt den Herren Agrariern leichter , als durch
plötzliche übermäßige Beschickung da oder dort an bestimmten
Marktagen ein gewisses Mißverhältnis zwischen Angebot und
Nachfrage hervorzurufen . Und daß tatsächlich in dieser Weise
verfahren wird , dafür liefern einige Briefe der Viehzentrale ,
die in den Besitz der „ Allgemeinen Fleischer - Zeikung " ge -
langt sind und von dieser veröffentlicht werden , den unwider¬
legbaren Beweis .

Als im Juli vorigen Jahres die Beschickung der ober -
schlesischen Vichmärkte ständig abnahm und die Agrarier
befürchteten , die Regierung könnte das Kontingent der
Schweine , die aus Rußland eingeführt werden dürfen , be -
trächtlich erhöhen , da hat , wie nachfolgender Brief des Vor -
sitzenden der Viehzentrale , des Herrn Landesokonomierat
Ring , beweist , die Viehzentrale zeitweilig Schweine nach ober -
schlesischen Märkten dirigiert , um den Anschein her -
vorzurufen , als seidort ein überreichliches
Angebot vorhanden . Der Brief lautet :

Streng vertraulicht
Berlin , Id . Juli 19i ) 5.

Nn die Landwirtschaftskammer für die Provinz
Schlesien . Breslau .

» . . . Wir sind bereit , sofort den Nachweis durch Um -
frage und Veröffentlichung zu liefern , daß in Deutschland
massenhaft genug fette Schweine vorhanden sind . Wir wollen
sofort in drei Städten Oberschlesiens Schweine zum
Verkauf stellen und die nötige Reklame dafür machen ,
daß die ganze Welt erfährt , daß Schweine genug da sind . Wir
sind der Ansicht , daß die ganze Schweinenot sofort im Lande ein
Ende hat , wenn in dieser Weise eingegriffen wird , und haben
bereits festgestellt , daß wieder eine Verabredung der Schlächter
Deutschlands , die sehr gut organisiert sind , vorliegt , überall die
Flcischpreise zu steigern , um durch die öffentliche Meinung die
Regierung zu zwingen , die Grenzen für Schweine zu öffnen
und au chsonstige Konzessionen zu machen . Es liegt weiter nichts
vor . wie der energische Wille eines gut organisierten Standes .
. . . . Zweck der Zentrale für Viehverwertung ist es , bei allen
solchen Angelegenheiten sofort einzugreifen ; aber selbstverständ -
lich werden wir , wenn wir mit Schweinen in Obcrschlcsicn an -
kommen , von den dortigen Händlern und Schlächtern zum Teil
boykottiert werden und darum bitten wir , bis zu 10 000 M. bei
d - r Schlesischen Kammer Rückendeckung finden zu können . . . .

Mit vorzüglicher Hochachtung
Ernst Ring .

Zu welchem Zweck diese zeitweilige künstliche Steigerung
Fes Angebots auf drei oberschlesischen Märkten erfolgte , zeigt
der nachstehende Brief des Herrn Ring vom 30 . August :

Berlin . 30 . August 190S .
A n die Landwirtschaftskammer der Provinz

Westfalen .
Dick Lieferung der Schweine nach Oberschlesicn ist von der

Zentrale für Viehvcrwcrtung auf Grund von Mitteilungen , die
eine Bcihülfe der Kammern von 29 909 M. zusagten erfolgt . . .
Ohne diese Hülfsaktion hätten die Grenzen unbedingt aufgemacht
werden müssen . Der größte Teil der bewilligten Summe ist
bereits verwendet und es ist uns vorläufig sehr zweifelhaft , ob
wir mit obiger Summe glatt auskommen
werden . Nach unserer Ansicht muß der Herr Minister , so -
wie wir die Lieferung einstellen , die Grenzen
aufmachen

. . . . .

Und in einem anderen Brief des Herrn Ring vom

8. September 1903 an den Präsidenten des Deutschen Land -

Wirtschaftsrats , den Grafen von Schwerin - Löwitz heißt es :
Ich stehe nun auf dem Standpunkt : Was bedeuten denn

39 - oder 99 999 M. Verlust gegenüber der Tatsache , daß der plan -
mäßige Ansturm ( gegen die Grenzsperre ) , der von langer Hand
vorbereitet ist , abgeschlagen wird ?

Ein widerliches Spiel ! Mit bedeutenden Verlusten wird

künstlich auf einigen Märkten ein Ueber - Angebot hergestellt ,
und darauf dieses in der agrarischen Presse zum Beweise dafür

ausgenutzt , daß von einer Flcischtencrnng und Fleischnot keine

Rede sein könne . Und diese edle MenschenspezieS , die sich zur

Sicherung ihrer hohen Profite derartiger Mittel bedient ,
philosophiert dann iin Tone höchster Entrüstung in der ihr zur

Verfügung stehenden „ vaterländischen " und „ a n -

st ä n d i g e n " Presse über die grobe Begehrlich -
keit der Arbeiter und deren Frcß sucht !
Würdige Epigonen ihres oroßen ethischen Altmeisters
Hamm ' erstein . —

Ein Arbeitcrnnfallversichernugsgesetz in Ungarn .

Am 10. Oktober wird Ungarns Handelsminister , Franz Kossuth ,
dem Reichstage einen Gesetzentwurf vorlegen , den die jetzige

Regierungspartei schon im vorhinein bejubelt , da der Entwurf an -

geblich die Arbeiterfreundlichkeit der Regierung beweisen soll . Wer

jedoch diesen Gesetzentwurf gelesen und geprüft hat . mutz ein -

sehen , daß Gesetze solcher Art die mißtrauische und feindselige
Stimmung der Arbeiterschaft Ungarns gegen die Regierung eher ver -

stärken als abschwächen müssen .

Nicht auf das Drängen der Arbeiter wurde dieser Gesetzentwurf
geschaffen , sondern das ungarische Großkapital brachte dieses Gesetz

zustande , und ihm allein kommt es auch zugute .
Bei der im Handelsministerium abgehaltenen Konferenz , zu

der auch die Vertreter der Arbeiter erschienen , haben die Genossin

G a r a m i und W e l t n e r heftig gegen den Entwurf protestiert ,

und die Gesamtarbeiterschaft Ungarns stimmt diesem Proteste zu.
»

Vor mehr als zwanzig Jahren , am 2. Februar 18SS , fand

anläßlich eines großen Grubenunglücks die erste Volksversammlung
in Ungarn statt , deren Tagesordming die Forderung eines Unfall -

Versicherungsgesetzes enthielt . Damals wurde das Präsidium der

Versammlung beauftragt , dem ungarischen Reichstage eine Petition

zu überreichen , in der ein Unfallversicherungsgesetz verlangt wird .

Diese Petition wurde denn auch dem Reichstage überreicht , und in

der 114 . Sitzung , am 29 . April desselben Jahres , verhandelt . Die

Petition ward dem Ministerium überwiesen , das auf Antrag des

Abgeordneten Jranyi beauftragt wurde , einen Gesetzentwurf über

„Unfallversicherung der Arbeiter " auszuarbeiten und dem Reichstage

vorzulegen . Anfangs machte das Ministerium scheinbar Ernst : es

sammelte statistische Daten und hielt einige Konferenzen ab ; bald

jedoch wurde das ganze Material samt der Petition „ack acta . "

gelegt .
Immer mehr Versammlungen wurden abgehalten , immer

energischer wurde ein UnfallversichernngSgesetz verlangt , und da

die Regierung diesen Forderungen gegenüber sich immer noch
passiv verhielt , so suchte die Arbeiterschaft sich auf andere

Weise zu helfen . Das im Jahre 1893 geschaffene bürgerliche
Gesetzbuch enthielt in den Paragraphen 1731 —83 die neue Be -

stimmung : „ Wer ein Gewerbe ausübt , ist für etwaige Unfälle den
Arbeitern gegenüber verantwortlich " . Diese Paragraphen machten

sich die Arbeiter zunutze , und bei Ulifällen wurden die Arbeitgeber
nun jedesmal verklagt . Riesige Aufregung herrschte unter den

Kapitalisten , alö die königliche Kurie , das höchste Gericht in Ungarn ,
Urteile fällte , durch welche die Arbeitgeber zu hohen Strafen ver -
urteilt wurden . Eine Metallfabrik in Budapest z. B. ward ver -

urteilt , einem Arbeiter , dem beim Schmieden ein Funke ins Auge
geflogen war , wodurch er erblindete , lebenslänglich 13 Kronen 29 Heller
wöchentlich zu zahlen . Eine Maschinenfabrik müßte einem Arbeiter ,
der verunglückte , monatlich 60 Kronen zahlen . Ein Sägewerk , in

dem einem 13jnhrigen Knaben der Arm abgeschnitten wurde , hatte
an diesen 3000 Kronen zu zahlen usw . Derlei Prozesse waren in

den Jahren 1898 —1900 auf der Tagesordnung und im Jahre 1899

wurden allein 16 solcher Urteile gefällt , die den Kapitalisten schwere
Opfer auferlegten .

Nun begannen die Arbeitgeber sich zu versammeln ! Kon -

gresse . wurden abgehalten und jene Urteile dort verhandelt . Im

Jahre 1902 fand dann ein allgemeiner Kongreß der Fabrikanten
und Großunternehmer statt und ans diesem Kongresse wurde der

Beschluß gefaßt , die Regierung anfznforder ' n, umgehend ein Unfall -

verstcherungsgesetz auszuarbeiten und cS dem Reichstage vorzulegen !

Das erst half : denn nach verhältnismäßig kurzer Zeit , »ach kaum
drei Jahren , war das Gesetz fertig . Staatssekretär Sterenhi machte
eine Studienreise und arbeitete das Gesetz nach deutschem
Muster , wie er selbst sich äußerte . Dieses Gesetz ist es , das jetzt
im ungarischen Reichstage behandelt werden soll .

Schon von vornherein hat dieses Gesetz von der ungarischen
Arbeiterschaft den Namen „ A l m o s e n g e s e tz " erhalten , und es
werden sich noch heftige Kämpfe um dieses Gesetz abspielen . Die
Arbeiter fordern ein Gesetz für sämtliche Arbeiter Ungarns , die

Regierung hat jedoch die große Masse der Arbeiter ausgeschlossen !

In das Gesetz einbezogen werden nur diejenigen Arbeiter , die in

privaten Fabriken arbeiten , acksgeschlossen dagegen bleiben : die

Berg - und Hüttenarbeiter , die st a a t l i ch e n Fabrikarbeiter , die Eisen -
bahner , Post - und Telegravhenarveiter sowie auch alle Arbeiter , die auf

Plätzen arbeiten , auf denen weniger als 20 Personen beschäftigt sind !
Nach der vergleichenden Statistik , auf der das neue Gesetz zum

Teil aufgebaut sein soll , schützt das deutsche UnfallversicherungS -
gesetz die erwerbstätige Vevölkerung folgendermaßen :

Beschäftigt sind in der Landwirtschaft 8 292 692 , in der Industrie
8 281229 , im Handel 2 313 384 , zusammen 18 887 296 Personen .

Davon sind laut Gesetz versichert : 17 603 190 , also 93,23 Proz ,
Das angeblich nach deutschem Muster gemachte ungarische

Arbeiteruufallverstcherungsgesetz würde — wenn der Entwurf durch -
geht — die erwerbstätige Bevölkerung folgendermaßen „schützen " :

Beschäftigt sind in der ungarischen Landwirtschaft 3 716937 , in der

Industrie 331003 , im Handel 31014 , zusammen 6 343 936 Personen .
Davon wären laut dem neuen Gesetze versichert : 291390 " ) ,

also 4 Proz .
Hätte dieses Gesetz auch gar keine anderen Mängel , als daß

es von 6 300 000 Arbeitern 6 Millionen ausschließt , die Arbeiter

Ungarns dürften dieses Gesetz allein auS diesem Grunde nicht
stillschweigend hinnehmen . Aber das Gesetz enthält in jeder

Zeile Mängel sowie Ungerechtigkeiten gegen die Arbeiter , und die

Arbeiterschaft muß ihm Opposition machen . Geschaffen , um die

Kluft zu überbrücke », die die Arbeiter von der Negierung trennt ,
wird das Gesetz die Kluft nur erweitern und den Kampf gegen das

arbeiterfeindliche System noch heftiger entbrennen laffen .

Veutlcdes Reich .

Herr Hitze über daS allgemeine Wahlrecht .
Ein österreichisches ultramontanes Organ , das „ Linzer

Volksblatt " , hatte sich, um bei seiner Stellungnahme zur
österreichischen Wahlrcchtsfrage keinen Fehlgriff zu machen ,

vorsichtshalber auch an deutsche Zentrnmsabgeordncte gewendet ,
um deren Erfahrungen über das all�enieinc und gleiche
Wahlrecht im Deutschen Reiche zu hören . Der deutsche
Reichstagsabgcordncte Hitze sandte darauf dem Blatte folgende
Zuschrift :

Das allgemeine , gleiche Wahlrecht hat bei uns zu Mißständen
nicht geführt . Diejenigen , welche bei uns in Deutschland gegen
dasselbe wettern , sind solche , welche es mit Ingrimm ertragen ,
daß das Zentrum in vielen entscheidenden Fragen die ausschlag -
gebende Stellung im Reichstage hat . Daß Bourgeoisie und Groß «

grundbesitzer das plutokratische , preußische Wahlrecht vorziehe », ist
begreiflich . Im Reichstage kommen auf 399 Abgeordnete ich
glaube 82 Sozialdemokraten , also noch nicht ein Viertel . A u ch
bei berufsständischem Wahlrecht würden wohl
kaum wenigerMandate auf dieArbeiter kommen .

In unseren Zentrumswahlkreisen ist eS uns noch immer bis -

her gelungen , die Gegensätze der Interessen durch die ethischen
Gesichtspunkte zum Ausgleich zu bringen . Wir haben einen
Arbeitervertreter ( GiesberlS ) im Reichstag — bei den nächsten
Wahlen sollen es mehr fein, - darüber sind alle einverstanden —

und im Dreiklassenwahlparlament Preußen auch einen ( Brust ) .
Im agrarischen Bayern haben die Arbeiter drei industrielle Ver¬

treter , welche in ländlichen Wahlkreisen gewählt sind von den
Bauern , Handwerkern usw . Unsere ländlicken Arbeiter wählen aus -

nahmsloS mit den Bauern . Ein Gegensatz ist nirgends hervor -
getreten . In den protestantischen Kreisen deS Ostens , wo Latifundien -
Wirtschaft herrscht und wo die Großgrundbesitzer sich nicht um die
Arbeiter bekümmern , haben hie und da die Sozialdemokraten
Boden gefaßt ; daS ist aber allein die Schuld der Besitzenden .

Wo überhaupt die Sozialdemokraten Boden gefaßt haben und

herrschen , sind es nicht so sehr die berufsständischen Interessen -
gegensätze als die politischen Gegensätze und Ziele , welche
bei den Wahlen den Ausschlag geben . Namentlich die Zoll - und

Steuerpolitik und die radikalen Phrasen führen den Sozial -
demokraten die Stimmen zu. und zwar nicht bloß der Arbeiter ,
sondern auch der Handwerker , kleiner Bauern und Beamten .
Die Arbeiter wählen noch in großer Zahl liberal und selbst
agrarisch und die katholischen Arbeiter gehen noch fast überall
mit uns . München und Mainz sind die einzigen überwiegend
katholischen Großstädte , die sozialdemokratisch wählen , aber

hier sind früher viele politische Fehler gemacht worden ,
andererseits herrscht hier die Bier - und Weingemütlichkeit
auch in der Politik . Die Stadt Mainz war auch schon unter

Bischof Ketteler nicht besser . In dicien Bezirken besteht die

Politik in — Schimpfen . Dagegen haben wir die großen
Industriestädte Köln , Crefeld , Esten , Aachen , München - Gladbach ,
Düsseldorf usw . bisher behauptet und die katholischen Arbeiter

haben sich selbst für die hohen Agrarzölle erllärt .

Diese Solidarität ist allerdings die Frucht unserer systematischen
Aufklärungsarbeit , besonders im Volksverein . Die Zentrums -
fraktio » hat durch ihre energische , zielbewußte , vollstümliche ,

•) Diese Zahl wird amtlicherseits auf 3V0 000 angegeben .

politische und soziale Tätigkeit daS Vertrauen dcS Volkes Hch
gesichert und so sind die einzelnen Berufsstände von der Ueyer -'

eugung und dem Pflichtgefühl getragen , daß sie — der eine Stand
ür den anderen — Opfer bringen müssen .

In dem Augenblick , wo mir uns gegen das allgemesne , gleiche ,
geheime und direkte Wahlrecht erklären wollten , würde » wir von
einem Sturm der Eutrüstuug weggefegt werden — so hängt unser
ganzes Volk an diesem Wahlrecht .

Meine aufrichtige Ueberzeugung ist : da ? allgemein « ,
gleiche und geheime Wahlrecht ist heute das
allein praktischmögliche und Sie können erst
recht nicht hinter dem Vorschlage Ihrer Ne -

g t e r u n g zurückbleiben .
Mit hochachtungSvollem Gruß « Ihr ergebener

Dr . Franz Hitz »
Herr Hitze nimmt in dieser Zuschrift dem Reichstags -

Wahlrecht gegenüber also eine wesentlich andere Stellung ein
als der preußische Zentrumsabgeordnete Graf S t r a ch >v i tz.
Hitze erklärt auf dem Boden des allgemeinen , gleichen , direkten
und geheimen Wahlrechts zu stehen . Freilich gelangt er

zu diesem Standpunkte nicht aus prinzipiellen
Gründen , sondern aus Zweckmäßigkeitsgründen .
Er fürchtet , daß der durch einen Wahlrechtsraub herauf -
beschivorene Sturm auch das Zentrum hinweg -
fegen werde . Weil das allgemeine gleiche , direkte » nd

geheime Wahlrecht das heute allein praktisch mögliche ist ,
empfiehlt er auch den österreichischen Ultramontanen , für das -

selbe einzutreten .
Herr Hitze weist dann noch ans einen anderen Zweck -

mäßigkeitsgrnnd hin , der ihn für die Aufrechterhaltnng des

bestehenden Reichstagswahlrechts in Deutschland eintreten läßt .
Er meint , daß auch bei einem berufs ständischen Wahl¬
recht die Arbeiter kaum weniger Mandate erhalten würden ,
als sie die Sozialdemokratie gegenwärtig inne habe .
Wie nun , wenn die Sozialdemokratie bei den nächsten Reichs -
tagswahlen eine Reihe neuer Reichstags Mandate

erobern , wenn sich die Zahl ihrer Mandate in

absehbarer Zeit verdoppeln sollte ? Ob dann

noch dieselben Zlveckniäßigkeitsgründe für Herrn Hitze maß -
gebend sind ?

Hoffentlich beherzigt das Zentrum allezeit das Wort

Hitzes , daß das allgemeine gleiche Wahlrecht das allein

praktisch Mögliche sei, und daß das Zentrum durch einen

Entrüstungssturm hinweggefegt werden würde , wenn es jemals
der von dem Zentrumsgrafen Strachlvitz vertretenen Richtung
Raum gewähren sollte ! —

_

Nicht Rotz , nicht Reisige . . .
Wir brachten vor einigen Tagen eine Zuschrift von militärischer

Seite , in der ausgeführt wurde , daß sich in einem frivol an -

gezettelten Kriegs die Regierung vermutlich zweimal besinnen
werde , ob sie wiederum wie der General Vogel von Falkenstein im

Jahre 1370 vorgehen und die Führer der Sozialdemokratie in die

Kasematten einer Festung werfen werde . In der Zuschrift wurde

ausgeführt , daß sich unter den 3 Millionen mobilisierter Truppe »
mindestens 1 Million Sozialdemokraten befinden werde , auf die
die Nachricht einer Inhaftierung ihrer Parteiführer einen höchst
eigenartigen Eindruck machen müsse . Die Scharfmacherpresse hat
sich auf diese Notiz mit wahrer Wut gestürzt , teils um nachzu -
weisen , daß die Boraussetzungen unseres militärischen Gewähre -
mannes unzutreffend seien , teils , um uns prahlerische Selbst -
Überschätzung vorzuwerfen . Der ganze Preßlärm der Scharfmacher
beweist uns aber nur , daß unsere Notiz eine wunde Stelle unserer
Machthaber berührt hat . Zu allem Ucberfluß liegt uns heute ein
Dokument vor , aus dem hervorgeht , von wie großer Be »

s o r g n i s gerade unsere militärischen Behörden über den

wachsenden Einfluß des sozialdemokratischen Geistes in unserem
steheirden Heere ergriffen sind . Das preußische 5rriegSministerium
hat nämlich einen Geheimerlaß ergehen lassen , durch den der Um -

fang der sozialdemokratischen Propaganda auf die zum Heeresdienst
einberufenen Schichten festgestellt werden soll . Der von der

„ Mannheimer V o l k s st i m m e " veröffentlichte Erlaß , der
an die großherzoglich - badischcn Amtsvorstände gerichtet ist , lautet :

Dem König l. preußischen Kriegsministerium
ist es von Wert , über die Maßnahmen , welche in Ausführung des
Beschlusses des in Jena abgehaltenen sozialdemo -
kratischen Parteitages , „ in öffentlichen Vcrsamm -
lungen und durch Flugblätter die Militärpflichtigen über ihre
„ Rechte aufzuklären " veranlaßt worden sind und bis zur dies -
jährigen Rckruteneinstcllung noch erfolgen werden , sobald als
möglich unterrichtet zu werden . Im Hinblick auf die
Aufforderung Böske - Rixdorf — Seite 283 des
Protokolls über die Verhandlungen des Jenaer Parteitages —

besonders die Rekruten - Abschiedsfeste für die Auf -
klärungen zu benutzen , wäre es von Interesse , zu erfahren , in -
wieweit auch diese Veranstaltungen zu dem frag -
lichcn Zweck ausgenutzt werden . Insbesondere wäre es
von Wert , wenn die dort wie auf sonstigen Versammlungen ae -
haltenen Ansprachen möglichst genau festgestellt werden . Die
Angelegenheit ist strengstens vertraulich zu behandeln .
Schriftliche Aufträge haben zu unterbleiben .
Wo die hiernach sofort einzuleitenden Erhebungen ergebnislos
verlaufen , ist Jeblanzcige zu erstatten . gez . Schenkel .

Allzu großes Selbstvertrauen verrät dieser Geheimerlaß jeden -
falls nicht . Es stände deshalb unseren Scharfmacherorganen besser
an , wenn sie mit dem Vorwurf der Prahlerei der Sozialdemokratie
gegenüber etwas sparsamer iimguigcnl —

Neberflüssige Bildung .
Die „ Deutsche Tageszeitung " ist sehr unzufrieden damit , daß

der Genosse Eisner von der zweiten Strafkammer des Berliner

Landgerichts II freigesprochen worden ist und gar noch mit der

Begründung , den überwachenden Gendarmen fehle es an der

nötigen Bildung , um den Gedankengang eines gebildeten Redners

durch kurze Notizen zweifelsfrei festlegen zu können . DaS ehrsame
Blatt findet es unerhört , an die Bildung der zur Ueberwachung
von Versammlungen entsandten Beamten irgend welche höheren An -

sprüche zu stellen . „ Mart Wird , meint es , diese Begründung denn

doch mit einigem Befremden vernehmen . Wenn sie im allgemeinen
maßgebend und bestimmend sein sollte , so würde daraus für den
Staat die Notwendigkeit hervorgehen , eine große Anzahl gebildeter
Ueberwachuiigsbeamten anzustellen . Es würde ferner vollständig
überflüssig sein , sozialdemokratische Versammlungen durch unter¬

geordnete Polizeiorgane überwachen zu lassen , da jeder Redner sich
gegebenenfalls auf diese Gerichtsentscheidung und auf ihre Be -

gründung berufen und sogar den Gendarmen bei etwaigen Ein -

würfen entgegnen könnte , sie „seien nach ihrer Bildung gar nicht
imstande , den Gedankengang eines gebildeten Mannes durch kurze
Notizen zweifelsfrei festzulegen " . Bei der großen und grund -
sätzlichen Wichtigkeit der Angelegenheit würden wir es vielleicht für
zweckmäßig erachten , wenn die Entscheidung der RevisionS -
instanz , falls daS möglich ist , angerufen würde . "

Die Abneigung des BlatteS gegen gebildete Beamte ist durch -
aus begreiflich . Sie entspringt dem Bewußtsein der eigenen
geistigen Unzulänglichkeit . Wir sind deshalb auch gern bereit , dem

Oertcl - Organ für die obige konfuse Argumentation mildernde Um -

stände zuzubilligen ,



Hamiurger Liberalismus .
Vor kurzem haben wir über eine neue Fraktionsbildung be -

richtet , die sich „ Bereinigte Liberale " nennt und für die Wieder -
Herstellung des alten Wahlunrechts eintritt . Jetzt ist auch die Fraktion
der alten Linken mit einem Programm hervorgetreten , daS die „fort -
schreitende Entwickclnng des bamburgischen Genieinwesens auf
Grundlage der bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung er -
strebt " . — „ Sie bekämpft demgemäß die kommunistischen Theorien ,
den einseitigen Klassenstandpunkt und die aufreizende Agitation
der Sozialdemokratie und betrachtet es als ein Gebot
der Selbsterhaltiing unseres Staatsivesens , daß die Ber -
treter der sozialdemokratischen Partei eine ausschlaggebende
Stellung in der hamburgischen Gesetzgebung und Verwaltung
nicht erlangen dürfen, " heißt es weiter in diesem famosen „ Linken " -
Programm , in dem der beschlossene Wahlrechtsraub als notwendig
hingestellt und in bezug auf das bestehende Wahlrecht ausgeführt
wird , daß bei einer eventuellen Revision desselben die Zahl der
Abgeordneten aus den allgemeinen Wahlen vermehrt und die Zahl
der Privilegiertenwahlen beschränkt werden müsse . Als vorsichtige
Leute wollen die Linkenmänner aber erst abwarten , wie das neue
Wahlgesetz wirken wird . Stehen sie sich gut bei diesem Wahlrecht ,
dann wird eben nicht „revidiert " . Und so etwas nennt sich auch
noch liberall —

_

Der Schluß der Leipziger Wahlrechtsmogclei .
Leipzig , den 3. Oktober .

Nach dem weisen Ratschlüsse der Vertreter des Großkapitals im
leipziger Stadtparlament sollte die Bürgerschaft mit einem
neuen Wahlrechte beglückt werden . Um ihr Vorgehen zu maskieren ,
ließen sie von dem Verein der „ Festbesoldeten " bei dem Rate der
Stadt Leipzig eine Petition einreichen , an Stelle des jetzt be -
stehenden Dreiklassenwahlrechts ein berufsständisches Wahlrecht ein -
zuführen . Diese Petition zu berücksichtigen wurde glatt abgelehnt .
Der Rat ließ sich aber dadurch nicht beirren , die Einsetzung einer
Kommission zu beantragen , die eine vom Rate eingebrachte Vorlage ,
ein berufsständisches Kommunalwahlrecht nach Chemnitzer Muster
einzuführen , beraten sollte . Dieser Wahlrechtsausschuß hat in seiner
letzten Sitzung e i n st i m m i g beschlossen , die Vorlage glatt ab -
zulehnen , eine Entscheidung , mit der sich heute abend das Leipziger
Stadtverordnetenkollegium beschäftigte .

Die ganze Behandlung der Angelegenheit durch die Stadt -
verordneten war matt und flau , was sich nur daraus erklären läßt ,
daß sie sicher waren , daß das Ansinnen des Rates einmütig zurück -
gewiesen werden würde . Die einzig bemerkenswerte Note in der
Debatte war die Forderung des allgemeinen , gleichen , freien , ge -
Heimen und direkten Wahlrechts in der Rede unseres Fraktion » -
redners , des Genossen Lehmann . Obwohl nicht direkt aus -
gesprochen , klang es doch durch die Rede des Oberbürgermeisters
Dr . Tröndlin wie durch die des Vertreters der nattonalliberalen
Partei , daß sie zivar diese Wahlrechtsepisode als abgeschlossen be¬
trachten , aber de » Gedanken keineswegs aufgeben würden , zu gelegenerer
Zeit mit einer ähnlichen Vorlage wieder zu kommen .

In der heutigen Sitzung des Bundesrates wurden die Vorlagen
betreffend den Entwurf einer Verordnung über die Klasseneinteilung
der Militärbeamten des Reichsheeres und der Marine und der Eni -
Wurf einer Verordnung betreffend nähere Festsetzungen über die Ge¬
währung von Tagegeldern an die Beamten der MilUär - und Marine -
Verwaltung den zuständigen Ausschüssen überwiesen .

? ZuslanÄ .
Dänemark .

Auch eine Zollref - m.
Mit einigen billigen Redensarten über Freihandel hat der

Finanzmintster Lassen dem Folkething am Dienstag seinen Eni -
wurf zu der lange vorbereiteten Zollreform vorgelegt . Nach den
Grundsätzen , die für einen wirklich liberalen Minister maßgebend
sein sollten , mußte man die Beseitigung oder doch eine wesentliche
Einschränkung der Schutzzölle und indirekten Steuern erwarten .
Davon ist der Entwurf jedoch weit entfernt . Wohl sollen die Zölle
auf eine Anzahl wichtiger Gebrauchsartikel , wie Petroleum , Stein -
falz , Fische , Steinkohlen , Koks , Chemikalien , Band - und Stabeisen ,
Schiffe und Boote usw. , aufgehoben , die Zölle auf verschiedene
andere Waren , unter anderem die auf Kaffee , Reis , Sago , Farben ,
Holz , Leder , Manufakturwaren , Garn , Zwirn , Maschinen , Papier
und Papierwaren herabgesetzt werden , so daß im ganzen ein
Ausfall von Zollcinnahmcn von ungefähr 12 Millionen Kronen
herauskommen würde ; doch werden dagegen für eine Anzahl
anderer Artikel Zoll crhöhungen vorgeschlagen , so für
Rohtabai , Zigarren , Rauch » und Kautabak , Kakao , Früchte , Kon¬
serven , Galanteric » und andere sogenannte Luxuswaren — was
eine Erhöhung der Zolleinnahme um SVj Millionen ergeben soll .
Ferner aber schlägt der Minister die Einführung einer Stempel -
steuer auf alle Spirituosen mit Ausnahme von Bier und Brannt -
wein vor , wodurch 4 Millionen aufgebracht werden sollen .

Das finanzielle Resultat dieser Vorschläge wird nach Be -
rcchnungen , die auf Grund der Finanzwirtschaft der Jahre 1332
bis 1934 vorgenommen wurden , fein , daß die Zolleinnahmen tat -
sächlich nur um 4zh Millionen Kronen sinken können , wovon
LM, Millionen durch die Erhöhung der Erbschaftssteuer gedeckt
werden , so daß also ein Verlust von 2 Millionen übrig bleibt . Nun
sind aber , seitdem sich in Dänemark eine aufsteigende Konjunktur
geltend macht , die Einnahmen aus den verschiedenen indirekten
Steuern beständig im Steigen begriffen , so daß dadurch allein schon
diese Einbuße reichlich wettgemacht werden wird . '

Bei der vorgeschlagenen Zollreform kommt der Grundsatz :
die die breiten Massen deS Volkes belastenden indirekten Steuern
durch direkte zu ersetzen , nicht zur Geltung . Soweit geht der
„ Liberalismus " des Finanzministers nicht . Dennoch unterscheidet
sich diese Zollreform allerdings immer noch vorteilhaft von dem ,
was man in Deutschland dem Volke zu bieten wagt . —

Schweden .
Protest gegen die Klassenjustiz .

Die Arbeiterschaft von Rorrköping hat am Sonntag durch eine
Lon etwa 2303 Personen besuchte Versammlung und daran an -
schließende Stratzcndemonstration gegen das brutale Urteil protestiert ,
daS den Redakteur Sundström auf ein ganzes Jahr ins Zuchthaus
bringen soll . Der Zug der Demonstranten wurde durch Polizei
auseinander getrieben , was selbstverständlich nur dazu beitrug , den
Eindruck der Demonstration zu verstärken . Die antimilitaristische
Agitation in Schweden wird sich doch weder durch die schmähliche
Klasienjustiz noch durch Polizeiattacken eindämmen lassen . Vieles
deutet im Gegenteil darauf hin , daß sie immer mehr anschwillt .
Nach dem Beispiel , das der Verurteilte selbst gegeben , haben hundert
Soldaten beim Ausmarsch dem ehemaligen Staatsminisier Staff ,
dem Vater der „Anarchisteugesetze ", ein „ Glückwunschtelegramm "
gesandt , das folgendermaßen lautet :

„ Aus Anlaß des Urteils über Redakteur Olob Sundström
einen herzlichen Glückwunsch zu guter Fortsetzung und einen Dank
für die prächtige Agitation , die Ihre praktische Gesetzgebung zu -
Wege gebracht hat .

133 auf Rommehed erzogene Verteidigungsnihilisten . "
Denkt Staff an die Zeiten zurück , da die schwedische Arbeiter -

schaft mit Dankbarkeit zu dem Manne aufblickte , der in Wort und
Schrift für demokratische Freiheit , besonders auch für Rede - und
Preßfreiheit , kämpfte , so muß ihn diese Verhöhnung seiner Minister -
Wirksamkeit bitter schmerzen .

Das Zuchthausurteil gegen Sundström wird übrigens nicht nur
in der sozialdemokratischen Presse als ein unerhörter Aus -
fluß der Klassenjustiz kritisiert , sondern auch unabhängige b ü r g e r -
liche Blätter halten es für ungerecht oder mindestens für zu hart .
So bemerkt „ Göteborgs Handelstidning " , sie habe , als sie von
jenein Urteil vernahin . erst geglaubt , es handle sich um ein anderes
Flugblatt gleichen Titels , aber schlimmeren Inhalts . „ Aber " , so
schreibt das Blatt weiter , „ jene Schrift hätten wir kaum für ver -
sänglich angesehen , geschweige denn für ausreichend zu einem so
hohen Strafmaß . " —

kommunales .

Stadtverordncten - Bcrsammlung .
2 3. Sitzung vom Donnerstag , den 4. Oktober ,

nachmittags b Uhr .

Der Vorsteher Dr . Langerhans eröffnet die Sitzung gegen
Vz6 Uhr mit der Bekanntgabe des Ergebnisses der von den Ah -
teilungen vollzogenen Ausschußwahlen . In den Ausschuß für den
Antrag Arons betreffend die den Kreis der Urlaubs -
berechtigten unter den städtischen Arbeitern einschränkende
Magistratsverfiiguiig vom 17. August 1906 sind unter anderen auch
die Stadtvv . Hintze , Schneider , Schubert und Dr . Wetzl
( Soz . ) gewählt worden .

Mit der Erhöhung des städtischen Beitrages für dieTreptower
Sternwarte pro 1937 von 8333 M. auf 12 333 M. hat sich der
eingesetzte Sonderausschuß einstimmig einverstanden erklärt . Den
weitergehenden Wünschen des Stcrnwarte - VereinS ist der Ausschuß
ebenfalls einstimmig entgegenzukommen geneigt und unterbreitet
daher der Versammlung einen darauf bezüglichen Vorschlag . Ueber
die Anssckmßverhandlungen referiert Stadlv . Dr . ' R i tter sFr . Fr. ) .

In der Diskussion erklärt sich Smdtv . Wallach <A. L. ) gegen
die Erhöhung der städtischen Bcihiilfe . Das Institut werde doch
niemals von seiner Stelle wieder verschwinden , und die Errichtung
eines massiven Gebäudes werde ermöglicht , wenn man dem Verein
das Gelände in Erbbaupacht gebe . Aber über die 8333 M. kann
und will Redner nicht hinausgehen .

Stadtv . Hnbcrland ( A. L. ) beantragt , die erhöhte Subvention zu
bewilligen , da die Lage des Instituts keineswegs so rosig sei . Für
das massive Gebäude der Sternwarte müsse der Verein etiva
233333 M. aufnehmen .

Der Antrag Haberland wird angenommen , der Antrag Wallach
abgelehnt , der Ausschußantrag mit dieser Modifikation genehmigt .

Die in der Sitzung vom 21 . Juni stark beanstandete Vorlage
wegen Zahlung eines Beitrages von 23 033 M. znm Van der Chaussee
G ü tz e rg o tz - Philippsthal , wegen Austausches von 19 ' / « Hektar
städtischer Waldfläche gegen 16 Hektar forstfiskalische Waldparzellen
m der Gemarkung Gütergotz und ivegen Pachtung des Hirtengrabens
in der fiskalischen Potsdamer Forst für Entwässerungszwecke ist von
dem niedergesetzten Ausschusse am 23. September nach vom Stadt -
rat Marggraff gegebenen erschöpfenden Aufklärungen mth allen gegen
1 Stimme unverändert gutgeheißen worden .

Auch die Versammlung niinmt nunmehr die Vorlage ohne
Debatte an .

Der Entwurf einer
Billettstcuerordmmg ,

welche Steuer , wie die Begründung betont , von der Versammlung
als Hauptbestcueningsform für die Heranziehung der Lustbarkeiten
bereits festgelegt worden ist , sieht in § 1 die Erhebung einer
Steuer auf Eintrittskarten vor , wenn mehr als
40 Pf . Eintrittsgeld erhoben wird , für a) Theatervorstellungen ,
b) deklamatorische Vorlesungen , Rezitationen und andere Vorträge ,
c) K onzerte , d) Zirkusvorstellungen , e) Spezialitäten - , Laristo -
vorstellungen , Gesangs - und deklamatorische Vorträge , Schau -
stellung von Personen , Tieren und ähnliche Darbietungen , k) Tanz -
belustigungen , Maskenbälle , Redonten , Wettrennen ' , Wettfahren ,
Kostümfeste und Bazare , g) Panoramen , Ausstellungen jeder Art .

Nach K 2 soll die Steuer wie folgt abgestuft werden :

von über 43 Pf . bis IM . . . . 3 Pf .
„ 1 M. bis 2. 53 M

. . . . . .

10 „
„ 2,50 M. bis 3 M

. . . . . .

15 ,
„ 3 M. bis 4 M

. . . . . . .

20 ,
für jede weitere angefangene Mark 13 „

Bei Abonnements 13 Proz . des wirklich bezahlten Preises . Frei -
billetts ohne Nachzahlung steuerfrei .

Z 4 setzt Steuerfreiheit fest für Veranstaltungen ,
a) welche ausschließlich wissenschaftliche und belehrende Zwecke

verfolgen und welche weder auf feiten der Unternehmer noch der
Mitwirkenden berufsmäßig betrieben werden und nicht auf Gewinn -
erzielung gerichtet sind ,

b) welche von Schülern oder hauptsächlich für Schüler hiesiger
Unterrichtsanstalten dargeboten werden ,

c) zu wohltätigen oder gemeinnützigen Zwecken, wenn der Nach -
weis erbracht wird , daß der gesamte Neinertrag zu den angegebenen
Zwcckeü verwendet war .

§ 5 legt die Verpflichtung zur Zahlung der Steuer dem Unter -
nchmcr auf .

Die folgenden §§ 6 —14 regeln die Pflichten des Unternehmers
im cinzelnen , schreiben ihm die Führung und Einreichung von Nach -
weisen behufs Ausübung der Kontrolle , regelmäßige bez . periodische
An - und Abmeldungen usw . vor , setzen ( § 10) Ordnungsstrafen bis

zu 33 M. fest und treffen Bestimmungen über den Einspruch .
Die

Lustvitrkeitsstmr
im engeren Sinne soll nach dem Maßstab der Grundfläche der
benutzten Räumlichkeiten erhoben werden und zivar a) für Tanz¬
bein st i g u n g e n , b) für Singspiele , Spezialitäten ,
Schaustellungen usw. , o) für Konzerte . Sie soll be -
tragen : zu a) bei Räumen bis 133 Quadratmeter Grundfläche
3 M. , von 133 —233 Quadratmeter 4,53 M. , von 233 —333 Quadrat -
meter SM. , für jede weiteren 133 Ouadratnieter 2 M. mehr ; zub ) 4 , 8,
12 ätz. und je 4 M. mehr ; zu v) in geschlossenen Räumen
bis 133 Quadratmeter 2 ätz. , von 100 —200 Ouadratnieter 8 ätz. und
für je 133 weitere Quadratmeter 1 M. mehr ; in Garten¬
lokalen oder offenen Räumen bis 533 Quadratmeter
2 M. , von 500 —1000 Quadratmeter 4 M. , für je 533 weitere
Quadratmeter 2 M. mehr . Auch Vereinslustbarketten sollen der
Steuer unterliegen , für die der Veranstalter und eventuell derjenige ,
der den Raum hergegeben hat , haftbar ist .

Mit den Bestimmungen der ZH 2 und 4 der Billettsteuer -
ordnung glaubt der Magistrat auch der von der Versammlung ge -
stellten Bedingimg entsprochen zu haben , daß eine Steuer eingeführt
wird „ unter überwiegender Heranziehung der teuereren Plätze im

Zirkus , Theater , überhaupt bei Veranstaltungen , welche von Fremden
viel besucht werden , wobei kulturellen und gemeinnützigen Be -
strebußgen in schonender Weise Rechnung zu tragen ist . "

Die Vorlage stand bereits am 21 . Juni zur Beratung . wurde
aber damals und auch am ersten SitzungStage nach den Ferien
(6. September ) von der Tagesordnung abgesetzt .

Stadtv . Jacobi ( A. L. ) geht auf die Geschichte der Vorlage und
auf die Ergebnisse der Tätigkeit des Steuersucherausschusses ein .
Der Beschluß der Bersammlung von 1934 habe erst nach 16 Monaten
seine Verwirklichung in der Mngistratsvorlage erfahren . Noch heute
stehe die überwiegende Mehrheit der Fraktion auf dem Bode » , daß
die Billetffleuer eine vorteilhafte und akzeptable sei . Die
Kulturideale würden nicht getroffen ; der kleine Mann würde viel
mehr dadurch geschädigt , daß er eventuell an den Ausgaben für
Kleidting und Wohnung spare » müsse , als wenn er zährlich
einmal weniger ins Theater ginge . Die Fremden
könnten nur auf diesem Wege zu Beiträgen für städtische
Zwecke herangezogen werden . In Einzelheiten sei die

Vorlage ja vielfach anfechtbar , so bezüglich der Grenze von

vierzig Pfennig , der Besteuerung der Lustbarkeiten nach dem Maß -
stabe deS Raumes usw . Darüber würde sich reden lassen und

auch der halbe Ertrag wäre für die Stadtkasse noch sehr angenehm .
Aber der jetzige Zeitpunkt sei freilich sehr ungünstig ; vor 8 Monaten
seien die Chancen viel bessere gewesen , jetzt nach der Veröffentlichung
des Abschlusses ftir 1935 mit seinen 11 Millionen Ueberschuß sei
für den nächsten Etat keine Rot . Dieser Ueberschuß fei
aber eine einmalige Erscheinung , während die Notwendigkeit
dauernder Einnahmecrhöhung weiter bestehe . Redner schließt mit
einer Glorifizierung der bisherigen Steuerpolitik der Versammlung ;
da man im Augenblicke kein Geld brauche , bitte er , die Steuer ab -

zulehnen , auch eine Ausschußberawug sei überflüssig . In 2, 3 Jahren
werde man sich ja eventuell abermals mit dem Projekt befassen
müssen , je nach der Entwickelung der städtischen Finanzen .

Stadtv . Singer (Soz. ) : Ich teile den Wunsch , ba. G die Finanz - -
berhältniffe Berlins günstig gestaltet bleiben mögen . An dem
Werte der bisherigen Steuerpolitik der Mehrheit dieser
Versammlung habe ich nach wie vor sehr große Zweifel ; indes
scheint mir richttger , diese Frage dann eingehend zu erwägen , wenn
sie ernsthaft an uns herantritt . Der Vorredner hat mit der
Empfehlung der Ablehnung geschlossen — eine Ueberraschung , denn
im wesentlichen hat er doch für die Billettsteuer plädiert . ( Sehr
gut ! und Heiterkeit . ) Und uns in Aussicht zu stellen , daß wir
nach zwei , drei Jahren eventuell über diese Steuer von
neuem reden müssen , das war nicht sehr kollegialisch .
( Große Heiterkeit . ) Die fteisinnige Partei verwarf doch
bisher die indirekten Steuern ; Herr Jacobi aber deutete
an , daß ihm egal sei , ob die Steuer indirekt oder direkt ,
wenn sie nur gut sei . Herr Jacobi scheint also in dieser Frage nur
den Grundsatz der Grundlosigkeit anzuerkennen . Zum Glück wird
aber über Motive nicht abgestimmt ; wir haben es nur mit der
heutigen Vorlage zu tun . Sie entspricht ja zum Teil einem Be -
schlusse der Versammlung und darauf allein kann sich der Magistrat
stützen . Bei der Ausarbeitung im Magistrat muß den Ausarbeiteru
manchmal geradezu der Schalk im Nacken gesessen haben ,
( Sehr gut I) 1905 hat ein volles Drittel der Versaminlung
bei der Beschlußfassung nicht mitgewirkt , denn mit 58 gegen
38 Stimmen ist damals der Beschluß zustande gekommen . Wäre
die Versammlung am 28 . Februar 1935 voll besetzt gewesen , so
wäre höchstwahricheinlich dieser Besckfluß nicht gefaßt worden . ( Zu -
stimmung und Widerspruch . ) Jedenfalls kann man auf diesen Be -
schluß und diese Mehrheit nicht besonderen Wert legen . Nun wird
immer auf die Fremden und auf die Bewohner der Vororte hin -
gewiesen . Das ist derselbe Geist , der über der Reichstags -
Majorität bei der Annahme der Fahrkartensteuer geschwebt
hat I Verkehrssteuern dort , Erholungssteuern hier I Es tut
mir wirklich leid , daß wir in diesem Saale eine solche
Borlage beraten müssen . Wie will die Mehrheit hier die
Reichs - und staatliche Steuerpolitik weiter bekämpfen , wenn
sie selb st die gleichen Wege wandelt ? Die Bezug -
nähme ans andere Städte ist so unangebracht wie möglich . Was
leistet denn Berlin für Theater , für Bolkserholungen ? So gut wie '

gar nichts . Sehen Sie Frankfurt , Elberfeld , Düsseldorf , Mainz ,
Mannheim , Augsburg , Köln u. a. an , Kommunen , welche Stadt -
theater errichten oder Volkshallen bauen und dergleichen I
Hier aber , wo man von den Theatereinnahmen etwas ab -
haben will , bezieht man sich einfach auf diese Städte !
Jene Städte leisten über die Einnahmen aus der Billeftsteuer hinaus
noch Erhebliches für die Kunstgenüsse ihrer Bevölkernng . Aber Geld
aeben für Leistungen , die nicht gemacht werden , und sich dann darauf
berufen , daß für Stratzenpflaster , Straßenbeleuchtung und - Reinigung
und dergleichen die Fremden Beiträge leisten müssen , das ist doch
etwas sehr eigentümlich . Magdeburg hat ein städtifches Theater und
bezieht aus der Billettsteuer ganze 13 333 Mark . Elberfeld gibt
das Haus und 43 . 333 Mark . Subvention her , die Billettstener
dort ergibt 2333 Mark . Noch viel bedeutender sind die
Opfer , ' die Frankfurt a. M. in dieser Beziehung bringt .
Die Berufung auf diese Städte ist also so unzweckmäßig
wie möglich . Nun stehen wir doch auch mit den Vororten
mitten in der Entwickelung ; hierdurch und durch die unglückliche
Eingemcindungspolitik werden wir immer weiter isoliert , ' die um -
liegenden Städte werden sich auch in künstlerischer Beziehung noch
mehr auf eigene Füße stellen . Damit aber würde der Berliner
Billett - und Lustbarkeitssteuer , wenn sie bestände , weiter Ab -
bruch getan und den Vororten geradezu die Kundschaft zu -
getrieben . Der vorgeschlagene Tarif ist stellenweise ungeheuerlich ,
indem er zum Beispiel die doppelte Taxe fordert , wenn die
Tanzlustbarkeit über Mitternacht dauert . Ich weih nicht , wie tanz -
lustig die Herren vom Magistrat sind , aber wenn sie mal daS Tanz¬
bein schwingen , um 12 Uhr sind sie nicht zu Hause . ( Große Heiter -
icit . ) Wir haben doch auch eine ganze Reihe von Vergnügungen ,
welche nicht um 11 Uhr zu Ende sind ; soll die Anziehung der
Steuerschraube hier Wandel schaffen und etwa moralische
Wirkungen erzeugen ? Wen trifft nun die Steuer ? Es heißt ,
den Fremden könne eS nicht auf die paar Groschen ankommen .
Das ist nicht richtig . Getroffen von der Lustbarkeitssteuer werden
einzig und allein die Lokalinhabcr ; sie können diese Steuer nicht
abwälzen ; für sie bedeutet sie nichts als einen Zuschlag zur Ge -
werbcstcucr . Man muß der Vorlage gegenüber zur absoluten ,
nicht bloß zur augenblicklichen Verneinung kommen . Wir
sollten im Gegenteil , um die Kulturidcale im Volke mehr zu
pflegen , weit reichere Mittel aufwenden ; was Berlin in der Be -
ziehung leistet , reicht nicht entfernt aus . Auf diesem Gebiete mutz
durch die Stadt selbst das Kulturniveau ihrer Bewohner gehoben
werden . Wenn wir in diesen Tagen in Mannheim gesehen haben ,
dah die Stadt mit 4 Millionen Mark eine großartige Halle ge -
baut hat . die allen Parteien zur Verfügung steht , in der dem
Publikum gegen ein Geringes klassische Konzerte und dergleichen
geboten werden , erfüllt mich ein Gefühl der Beschämung darüber ,
daß Berlin dergleichen nicht aufzuweisen hat . Und nun wollen
wir gar noch den umgekehrten Weg gehen , den Kunstgenuß dem
Volke zu besteuern ? So werden die Finanzen Berlins nie stehen ,
daß wir um der Erträge willen eine volksfeindliche
Steuer einführen müssen . Vielleicht hat indessen der Magistrat
gewollt , daß mit der Steuer aufgeräumt wird , wenn er sie zu
einer Zeit einbrachte , wo Ueberschüsse sie überflüssig machen . Dem
Kämmerer aber hätte ich ein anderes Debüt gewünscht . Die Ab - -

lchnung der Vorlage sehe ich als Zeichen dafür an , datz die Ver .
sammlung nicht rückständig und kulturfeindlich sein will . ( Beifall . )

Stadtv . Ladewig ( N. L. ) : Auch andere Fraktionen lehnen die
Vorlage nicht nur angebrachtcrmaßen , sondern prinzipiell ab ,
meine Fraktion einstimmig . Die Steuer ist noch unsympathischer
als die Fahrkartensteuer ; aber ihre Urheber sitzen ja nicht im
Magistrat , sondern in dieser Versammlung . Getroffen werden
das Publikum und bor allem die Theatcruntcrnehmcr und Lokal -
inhaber . Ich unterschreibe durchaus , was Kollege Singer von dem
Volks - und kulturfeindlichen Charakter der Steuer gesagt hat .
„ Werft das Scheusal in die Wolfsschlucht ! " ( Heiterkeit und Bei -
fall . )

Stadtv . Feuerstein ( N. L. ) tritt dafür ein . datz nach dem Fall
der Vorlage auch die Theaterdircktorcn die ungerechte Vorverkaufs -
gebühr von 53 Pf . fallen lassen . Er erwähnt unter großer Heiter -
keit der Versammlung eines Gerüchtes , wonach der General -
intendant von Hülsen die Möglichkeit der Heranziehung der könig -
lichen Theater zur Billettsteuer in Aussicht gestellt habe , wenn
Berlin 2 Millionen zum Neubau des Opernhauses zugebe . ( Hört !
hört ! und Bewegung ) . Dann kritisiert Redner die am grünen
Tisch gemachte unhaltbare Lustbarkeitssteucrordnung mit ihren
vexatorischen Bestimmungen vom spezifischen Gastwirtsstandpunkte
aus . Das Wirtsgewerbe sei hart bedrängt und bedürfe besonderer
Schonung ; viele Existenzen könnten sich kaum noch behaupten .
( Lebhafter Beifall . )

Stadtv . Ewald ( Soz . ) : Wohl zum ersten Male stehe ich mit
meinem Fraktionsgenosscn Singer in Widerspruch . Die Stadt
Berlin bläst doch ihren Bürgern jedesmal zum Neujahr etwas vom
Turm , daS hat Genosse Singer übersehen . ( Stürmische Heiter -
keit . ) Ich muß auch dem Magistrat vorwerfen , die Vorlage nicht
exakt ausgearbeitet zu haben . Die Tribünenbillctts bei den Ein -
holungen hätten doch auch besteuert werden müssen . ( Zurufe . ) —

Ja , ich weiß nicht , ob das ein Vergnügen ist . ich habe eS noch nicht
mitgemacht , Sie müssen das besser wissen . ( Heiterkeit . ) Die Lust -
barkeitssteuer trifft nur einen bestimmten Stand , den Gastwirts -
stand , ein Gewerbe , welches in jeder Beziehung in letzter Zeit un -
geheuer mitgenommen worden ist durch die Regierung und durch
Polizeischikanen . Strafmandate regnen bei der geringsten Ueber -

trctung ; auch die neue Brau - und Zigarettensteuer trifft den
Gastwirtsstand ; die Betricbssteucr für die Gastwirte ist eine ganz
undefinierbare Steuer ; nur datz sie den Stadtsäckcl füllen soll .
Seit 1931 ist auch noch die Tanticmesteucr für die Benutzung
von Werken der Literatur und Tonkunst hinzugetreten .
Von Abwälzung dieser Lustbarkeitssteuer können nur solche

»zedeNz die nichts pon der Sache verstehen , Kiq



Näume werden den Vereinen , den Vergnügungslustigen zur Ver -
füguug gestellt ; für Speisen , Getränke , Garderobe bestehen feste
Preise ; wehe den Gastwirten , die sie erhöhen wollten — sie würden
bald auf dem Pfropfen sitzen ! Die Fleischpreise sind ungeheuer
gestiegen ; auch diesen Ausfall mutz der Gastwirt tragen . Die
Hausbesitzer steigern die Mieten der Gastwirte unausgesetzt . Die
Bemessung der Steuer nach dem Raum ist eine ganz unverständliche
Matzregel ; will man als N�ebenräume etwa auch die Klosetträume
rechnen ? Neuerdings ist ein Gesangverein , der seine Uebnngs -
stunden im Garten des llcbungslokals abhielt und wie immer dabei
einige Lieder sang , welche die Gäste des Lokals mit anhörten , am
Zahlung der Lustbarkeitssteucr verklagt worden ! Wollten wir
Sozialdemokraten Bosheitspolitikt reiben , so mützten wir für diese
Steuer stimmen , denn gerade unter den Gastwirten wählen eine
Reihe in der zweiten und ersten Abteilung ; sie sind Ihre Wähler ,
und die unzufrieden zu machen , wäre ein Vorteil für uns . Aber
wir vertreten eben die Interessen der Allgemeinheit . sBeifall .

�
Stadtv . Dr . Nathan ( soz . - fortschr . ) : Die Vorlage ist tot ; ich

will sie nicht noch töter schlagen . Die Gegenargumente allein aber .
die heute vorgebracht sind , hätten dazu doch nicht ausgereicht . Herr
Singer übersieht , wie beengt Berlin aus dem Gebiete der Steuer -
Politik ist ; seine Angriffe auf die Freisinnigen sind danach zu
modifizieren . In den kleineren Städten müssen Theater und grotze
Kvnzerthallen städtischen Zuschuh erhalten , um bestehen zu können ;
das ist in Berlin nicht nötig , und die Berliner Theaterdirektorcn
würden lieber eine Billettsteucr als ein städtisches Theater über
sich ergehen lassen . Das Entscheidende ist eben der Ucberschutz von
11 Millionen ; mit Rücksicht darauf lehnen auch wir die Vorlage ab .

Oberbürgermeister Kirschncr : Von dem erwähnten Gerücht ist
mir nichts bekannt . Die heutig - Debatte mutz die Auffassung
nähren , als ob der Magistrat ohne jede Veranlassung mit der Vor -
läge gekommen wäre . Die Versammlung hat aber mit 58 gegen
88 Stimmen den schon erwähnten Beschlutz gefaht ; mit diesen
Zahlen so wie Herr Singer umzugehen möchte ich nicht unter -
nehmen , ich halte g6 Stimmen für eine sehr repräsentable Zahl .
Und wenn die Mehrheit viel geringer gewesen wäre und Herr
Singer gehörte dazu , so wäre er sehr bald an den Magistrat mit
der Frage gekommen , warum denn der Bcschlutz nicht ausgeführt
werde . ( Sehr gut ! ) Im weiteren verteidigt der Oberbürgermeister
die Vorlage auch als Fremdensteuer . Berlin werde in nächster
Zukunft , um seine Aufgaben zu erfüllen , gröhere Aufwendungen
machen müssen , und dazu seien neue Einnahmequellen nötig ; nach
diesen müsse ausgeschaut werden . Der Ucberschutz sei eine vor -
übergehende Erscheinung . Nach wenigen Jahren werde man viel -
leicht an den heutigen Tag zurückdenken . ( Rufe : Wolfsschlucht !
Heiterkeit . ) Richtiger wäre die Einsetzung eines Ausschusses un -
bedingt .

Stadtv . Cassel ( A. L. ) kann diesem Appell nicht Folge leisten ,
obwohl er sachlich mit den Ausführungen Nathans übereinstimmt .
Die Exemplifikation auf andere Städte und deren Leistungen sei
unhaltbar . Eine Steuer , die auch die Fremden ' trifft , wäre Berlin
bei den hohen Aufwendungen , die es als Rcichshaupt - und Residenz -
stadt machen müsse , zu erheben voll berechtigt . Auch sei es kein
Programmpunkt der Freisinnigen , überhaupt keine indirekte Steuer
zu wollen . Die Theatcrdirektoren hätten neuerdings ganz enorme
Preissteigerungen für die Plätze vorgenommen und ob sie jetzt die
Vorverkaufsgebühr würden fallen lassen , sei abzuwarten . Sollte
einmal auf diese Sache zurückgegriffen werden müssen , so würde
seine Fraktion sich deshalb ebensowenig für kultur - und Volks -
feindlich halten wie jetzt . Ausschutzbcratung hätte aber tatsächlich
heute keinen Zweck . Redner poleniisiert dann noch gegen Singer ,
der die Steuerpolitik der Mehrheit damit angegriffen habe , datz
man , um die Ueberschreitung der lüg Proz . Einkommensteuer zu
vermeiden , Reserven aufgebraucht habe . ( Zuruf : hat ja Jacobi
gejagt ! )

Hierauf wird ein Schlutzantrag angenommen . Die Vorlage
wird gegen die Stimme des Stadtv . Wallach abgelehnt .

Der Bergfiskus beabsichtigt , in Kalkberge Rüdersdorf
Arbeitcrwohn Häuser zu bauen , und die Mehrheit der Vcr -
sammlung hat im Januar 1902 und im Juni 1906 gegen den Wider -
sprach der sozialdemokratischen Mitglieder ihre grundsätzliche Zu -
stimmung zur Uebernuhmc des sechsten Teils ( Berlin stst zu % Mit¬
eigentümerin des Kalkstcinbrnches ) der Kosten auf den Stadtsäckel
gegeben . Der Kostcnanteil Berlins beläuft sich auf 15 709 M. ,
welchen Betrag der Magistrat in den Etat für 1907 aufzunehmen
borschlägt .

Stadtv . Tolksborf ( Soz . ) : Diese Vorlage ist lediglich die Er -
Weiterung einer von uns schon angenommenen . Wir hatten früher
eine dreimonatliche Kündigungsfrist für die Arbeiter vorbehalten
wollen ; dieser unser Bcschlutz wurde aber im letzten Frühjahr
ausgehoben und so, konnten wir unsererseits uns nur für Ab -
lchnung der Vorlage entscheiden . Ich habe mir gestern die Ver -
Hältnisse in RüderFhorf angeschn ; überall ist dort eine Kündigungs -
frist von 3 Monaten üblich . Wir können also auch jetzt die Vor -
läge nicht akzeptieren und werden gegen sie stimmen .

Stadtrat Zk�a. m s l a u empfiehlt kurz die Annahme , welche hier -
auf gegen die Stimmen der Sozialdemokraten erfolgt .

In Ausführung des Rcichsscuchengcsetzes soll landespolizeilich
die obligatorische Desinfektion für das berufsmässige
P fl e g e p e r s o n a l vorgeschrieben werden , welches mit der Pflege
von an Diphtherie , Kindbcttfieber , Rückfall -
f i e b e r , S ch a r l a ch oder Typhus erkrankten Personen befatzt
gewesen ist . Alkf Vorschlag des Magistrats soll die Desinfektion
nebst Bädern unentgeltlich gewährt werden .

Die Stadibb . Wehl ( Soz . ) und Gen . haben hierzu beantragt :
Die VerfiMnmlung ersucht den Magistrat , dahin wirken zu

wollen , datz ' vie vom Herrn Polizeipräsidenten beabsichtigte Vcr -
ordnung betr . Gewährung unentgeltlicher Desinfektion an berufs -
niätziges Pflegerpersonal in folgender Richtung erweitert wird :

1. Pflcgepcrsonen . welche eine mit einer an st eckenden
Krankheit behafteten kranken Person gepflegt
haben , müssen nach beendeter Pflege ihre Wäsche und Kleidung
einer gründlichen Reinigung und Desinfektion unterziehen .

2. Den gedachten Personen ist Reinigung und Desinfektion
in unserer Desinfektionsanstalt kostenfrei zu gewähren , sobald sie
von einem Arzt eine Bescheinigung beibringen , datz eine in
Berlin wohnhaft gewesene Person , die an einer übcrtrag -
baren Krankheit gelitten hat , von ihnen gepflegt worden ist .

Stadtv . Dr . . We » l ( Soz . ) : Diese Vorlage betrachten wir als
eine annehmst re Abschlagszahlung auf unsere prinzipiellen Forde -
rungen , wenigstens ' ist sie ein Schritt vorwärts auf diesem Wege .
Wir ( kBt ihr unsere Zustimmung , halten aber für sehr lvohl
möglich , im Rahmen der Verordnung eine Reihe von Verbesserungen
nach unserem Antrage zu treffen , Verbesserungen , welche als not -
wendig erscheinen müssen , wenn man auf dein Boden steht , datz durch
Desinfektion der Ucbertragung vorgebeugt werden kann . Die Auf -
lassung über die llebertragbarkeit der Krankheiten ist ja auch in
Aerztekreifen eine schwankende , lieber die genannten fünf Krank -
Heiken hinaus kann nach dem preutzischen Ausführungsgesetz Des -
infektion angeordnet werden . Warum sollen nicht auch z. B. die
Pocken hier eingereiht werden können ? Ein zweiter Punkt wäre ,
datz nicht nur der zuständige Kreisarzt , sondern jeder Arzt berechtigt
sein soll , ein derartiges Zeugnis auszustellen , wenn eine

ch l e u n i g e Desinfektion bewirkt werden soll , worauf doch schlictz -
ich alles ankommt . Ter von anderer Seite gekofnmencn Anregung ,

datz die Beschränkung auf „ in Berlin wohnhaft gewesene " Personen
gestrichen werden soll , stimmen wir selbstverständlich zu . Wir
nehmen an , datz es dem Magistrat möglich sein wird , durch Ver -
Handlungen auf eine solche Amendierung der beabsichtigten Ver -
ordnung hinzuwirken .

Stadtrat Strasimnnn : Den Polizeipräsidenten hat sicherlich
der Gesichtspunkt geleitet , datz dem berufsmähigcn Pflegerpcrsonal
möglichst wenig Beschränkung auferlegt wird . Autzerdem steht ihm
§ 6 des Gesetzes zur Seite , wonach die Ausdehnung auf ant ' ere
übertragbare Krankheiten , wenn sie irgendwie epidemischen Cha -
raktcr annehmen , erfolgen kann .

Stadtv . Reimann ( A. L. ) ' empfiehlt die Streichung der Ve -

schränkung , welche darin liegt , datz nur solches Pflegepersonal in Be -

tracht kommt , welches eine „ in Berlin wohnhaft gc -
w e s e n e " Person gepflegt hat .

Stadtv . Langerhans tritt für die Zustimmung zu dem un -
veränderten Wortlaut der Verordnung ein . T- er Magistrat gehe
viel weiter als die Anregungen der Sozialdemokratie . .

. Stadtv . Weist : Dieser Auffassung kann ich nicht zustimmen , denn
wir wollen alle übertragbaren und ansteckenden Krankheiten in
Betracht gezogen wissen . Der Stadtrat hat sich zu der Frage , ob
die Bescheinigung eines Arztes genügen soll , nicht geäussert .

Stadtv . Sachs hält den Antrag Wehl für unannehmbar wegen
feiner allgemeinen Fassung .

Bürgermeister Dr . Reiste bittet , nicht über den mitgeteilten
Rahmen hinauszugehen . Die Verordnung solle ja für den Landes -
polizeibezirk Berlin erlassen werden , zu welchem auch Nixdorf ,
Schönebcrg , Charlottcnburg gehören . Aus der Debatte werde sich
der Magistrat ad notarn nehmen , mit der Polizeibehörde in Vcr -
bindung zu treten wegen der Frage , ob die Verordnung auch auf
andere übertraabare Krankheiten ausgedehnt werden sollte .

Stadtv . Weist : Nach dieser entgegenkommenden Erklärung des
Herrn Bürgermeisters ziehen wir unseren Antrag zurück .

Nachdem darauf auch Stadtv . Reimann seinen Antrag
zurückgezogen hat , wird die Zustimmung zu dem Antrage des Ma -
gistrats erteilt .

Mit der Bauausführung des städtischerseits projektierten
Speicher schuppens an der Westseite des Humboldt -
Hafens soll jetzt vorgegangen und der dafür im Etat für 1906
vorgesehene » elrag von 190 000 Mk. bereitgestellt werden . Der mit
dem Fiskus abzuschlietzendc Vertrag wegen Pachtung der vor deni
Schuppen belegenen Ladestellen gegen jährlich 2000 M. wird im
Entwurf vorgelegt . Den Betrieb der Lade - und Speicheranlage soll
die Verkehrsdeputation übernehmen ; in den Etat für 1907 will der
Magistrat hierfür 10 000 M. einstellen .

Die Vorlage wird nach kurzer Debatte angenommen .
Schluß } 410 Uhr . _

6e werk fchaf tliche�
Berlin und Umgegend .

Zum Streik bei der Firma C. P. Goerz . Der vorgestrige
Streikbeschlutz ist von den betreffenden Abteilungen des Werkes mit
gewohnter Präzision ausgeführt worden . Nur wenige Gelblinge
sind stehen geblieben . Zweifellos hatte die Firma eine so einmütige
Arbeitsniederlegung nicht erwartet . Sie glaubte jedenfalls sicher ,
schon bedeutend mehr „ Gelbe " im Betriebe zu haben . Deshalb
klebte die Direktion gestern auch einen Anschlag an das schwarze
Brett , worin sie kund und zu wissen tut , datz der Streik unberech ' tigt
sei . Ferner gibt sie „allen Arbeitswilligen die Garantie , datz diese
jeglichen Sck) utz der Firma " genießen würden . Für Polizei und
Gendarmerie hat die so außerordentlich „ arbeitcrfreundliche "
Firma denn auch bereits hinlänglich gesorgt . Freilich , zu schützen
dürfte es für die Schutzleute nur sehr wenig geben , denn die paar
Arbeitswilligen - können den Kohl nicht fett machen ; die Streikenden

lassen diese Elemente einfach links liegen . Gestern fanden
zwischen dem Arbeiterausschutz und der Direktion nochmals Vcr -

Handlungen wegen des letzten Matzregelungsfalles statt , jedoch mit

negativem Ausgange . . Infolgedessen nahmen gestern abend einige
weitere Abteilungen des Werkes zu der Angelegenheit
Stellung . Nach kurzer Aussprache beschlossen auch diese , a m

heutigen Freitagmorgen die Arbeit nicht wieder

aufzunehmen . Damit steht jetzt also fast die Hälfte der
Arbeiter des Werkes im Streik . Der Betrieb ist mithin völlig lahm
gelegt , weil die Ausständigen die Haupttruppe im Betriebe bilden ,

ohne die eine Fortführung der Produktion nicht möglich ist .
Vielleicht sieht jetzt die Direktion ein , datz es den Organisierten
bitterster Ernst damit ist , die Mißstände im Betriebe endlick ) zu
beseitigen .

Ueber de » Streik der Drechsler wurde in einer am Mittwoch
abgehaltenen Branchenversaminlung Bericht erstattet . Demselben ist
folgendes zu entnehmen : Zu den neuen Bedingungen arbeiten
287 Gesellen in 93 Werkstellen , während in 16 Werkstelleu mit 82 Ge -
sellen die Forderungen nicht bewilligt sind . In diesen Betrieben
dauert der Streik fort . Die Liste dieler Betriebe wird demnächst
bekannt gegeben werden . Kürzlich hat die Streikleitung wieder eine

Verhandlung mit dem Vorstande der Freien Vereinigung der Drechsler -
meister gehabt , dieselbe ist aber resultatlos verlaufen , denn die Freie
Bereinigung steht immer noch auf dem Standpunkt , nur 5 —6 Proz .
Lohnerhöhung bewilligen zu wollen . Darauf konnten die Arbeit -
nehmer natürlich nicht eingehen , da ja die grosse Mehrheit der Meister
bereits höhere Zulagen , zum Teil bis 16 Proz . bewilligt haben . —
Weiter wurde mitgeteilt , daß der Vorsitzende der Freien Vereinigung
seinen » Gesellen gesagt habe , es sei beschlossen worden , keine Ver -

bandsmitglieder mehr zu beschäftigen . Dass dieser Beschluss natürlich
nicht durchgeführt werden kann , darüber ist man sich in Arbeiter -
kreisen vollkommen klar . — Scharfe Verurteilung fand das Verhalten
des DrechslermeisterS K r o h n , Andreasstr . 39 , der es für seiire
Aufgabe hält , den Streikposten die Polizei auf den Hals zu hetzen .
Die Beamten gehen infolgedessen auch mit möglichster Schärfe gegen
die Streikposten vor , dagegen sind sie , trotzdem es ihnen angezeigt
worden ist , nicht dagegen eingeschritten , datz der 12jährige Sohn
des Herrn Krohn in dessen Werkstatt an einer durch Kraftbetrieb in

Gang gesetzten Drehbank arbeitet .

Achtung ! Auf verschiedene Anfragen können wir mitteilen , datz
die Zettclkleber Rixdorfs bei dem Streik der Zettclkleber
der Firma Nauck u. Hartmann nicht in Betracht kommen .

Veurkebes Reich .

lieber die Tarifverhandlungen im Buchdruckgewerbe
teilt der „ Korrespondent " in seiner letzte » Nummer mit : Das
Minimum deS gewissen Geldes wurde festgesetzt auf 18 M. pro Woche
für daS erste Gehülfenjahr , auf 23 M. für Gehülfen bis zum Alter
von 21 Jahren , für solche von 21 bis 24 Jahren werden 24 M. ,
für über 24 Jahre alte Gehülfen 25 M. Wochenlohn festgesetzt .
Zu diesen Minimalsätzen treten dann noch die örtlichen Lokal -
zuschlüge . Eine Verkürzung der Arbeitszeit wurde nicht erreicht ; nur
an den Sonnabenden soll eine halbe Stunde früher Feierabend ge -
macht werden . — lieber daS Gegenseitigkeitsverhältnis zwischen der
Organisation der Arbeiter und der der Unternehmer , daS von einem
Teile der bürgerlichen Presse himmelhochjauchzend , voin anderen zu
Tode betrübt besprochen wurde , enthält der „ Korrespondent " noch
nichts . _

Der Streik in der Brikettfabrik Stettin - Gotzlow ( Firma
Stevensohn ) dauert unverändert fort . Es wird versucht , durch
Agenten Arbeitswillige anzuwerben . Ganz besonders ist Berlin der
Tummelplatz der Agenten . Wir ersuchen die organisierten
Arbeiter aller Arten , dahin zu wirken , datz diesen Herren
das Handwerk gelegt wird ! Es ist bei diesem Kampfe , der in
der sechsten Woche steht , hauptsächlich auf die Zertrümmerung
der Organisation abgesehen . Die Kämpfenden , von denen
noch keiner abgefallen ist , hoffen auf einen vollständigen
Sieg , indem sie die Unterstützung der organisierten Arbeiter voraus -
ietzen . Arbeiter aller Arte »», wahrt die Solidarität , sorgt dafür , datz
Zuzug von Kohlenarbeitern nach Stettin ferngehalten wird . Alle
Partei - und Gewerlschaftsblätter werden um Abdruck gebeten .

Die Streikleitung .
Die Bnchbindergehiilfen Krefelds find in eine Lohnbewegung

eingetreten . Sie verlangen die Abschaffung der Akkordarbeit , Ein -

iührung des Neunstundentages und Festsetzung eines Mindestlohnes .
Auch fordern sie die Regelung des Lehrlingswesens , der Lehrlings -

ziichterei soll ein Riegel vorgeschoben werden , o » f je drei GeHülse «
dürfen die Unternehmer nur einen Lehrling beschäftigen . Der

Mindestlohn für Gehülfen soll festgesetzt werden
� auf 18 M.

wöchentlich nach beendigter Lehrzeit , steigend bis zu 25 M. , welcher

Lohn nach vollendeter fünfjähriger Gehülfenschaft erreicht wurde .

Für die Arbeiterinnen und Hülfsarbeiter ist ebenfalls ein Mindest -

lohn normiert . — Die Unternehmer sträuben sich , den Tarif an -

zuerkennen . In der Hauptsache sind sie Gegner des Neunstrinden -

ragcs und lvird es wohl zur Arbeitseinstellung kommen . Zuzug von

Büchbindern nach Krefeld ist also fernzuhalten .

Die Thcaterarbeiter in Köln haben wegen Matzregelung von

Mitgliedern der Sektion der Bühnenarbeiter des Gemeindearbeiter -

Verbandes über das Neichshallen - und das Metropol - Theater in

Köln die Sperre verhängt .

Die Fliesenleger i » Köln befinden sich im Streik , da sich eine

Einigung über einen neuen Tarif nicht erzielen Uetz. Die Aus -

ständigen fordern : 8l/zstii »dige Arbeitszeit , Beseitigung der Akkord -

arbeit sowie 85 Pf . Stuiidenlohn .

Unter den Textilarbeitern des Angöbiirger Jndustricbezirks ist

zurzeit eine Bewegung im Gang pm Einführung der w ö ch e n t -

l i ch e n , statt der 14lägigen Lohnzahlung . Die Augsburgcr Textil -
arbeiter haben unter einer ganz besonderen Art von Ausbeutung zu
leiden . Fast in allen Fabriken muh der Arbeiter am Anfang zwei
bis drei Wochen arbeiten , bis er einmal überhaupt einen Lohn be -

koinnit und dann bekommt er nur alle 14 Tage seine paar Pfennige .
Den Unternehmern , die alljährlich Riesenprofite einstecken , verbleibt

dabei das Geld länger am Zins und die Arbeiter sind dadurch voll -

ständig der Pumpwirtschast verfallen . Die Unternehmer sagen

sich mit Recht : Ein Mensch , der überall bis über die Ohren
in Schulden steckt , wird eben nicht so leicht rebellisch . — Die Textil¬

arbeiter , die jetzt stark organisiert sind , lassen nun nicht mehr nach ,
bis auch dieses Systenr indirekter Ausbeutung gefallen ist .

Die Feilenhauer in Augsburg führen einen schweren Kampf

gegen ein paar Kleinmeister , die sich blind von ein paar Gross -

industriellen an der Nase herumführen lassen . Die streikenden Feilen -

Hauer bitten , den Zuzug nach Augsburg zu meiden .

Der Streik der Maurer und Bauarbeiter in Augsburg
dauert unverändert fort . In geheimer Abstimmung wurde die Fort -

setzung des schon den ganzen Sonnner dauernden Kampfes mit allen

gegen 12 Stimmen beschlossen .

Husland .

Die Textilarbeiter - AuSsperrnng in Enschede . Obwohl die

Fabrikanten scheinbar geneigt sind . Frieden zu schlietzen , und auf
die vom Einigungskomitee angebahnten Verhandlungen mit den

Vertretern der Streikenden und der Arbeiterorganisationen ein -

gegangen sind , greifen sie zu immer schärferen Mahnahmen , um die

gesamte Textilarbeiterschaft von Enschede auszuhungern . Hatten sie
die allgemeine Aussperrung zuerst auf zwei Tage in

der Woche bemessen , so haben sie nun Anfang dieser

Woche beschlossen und den Arbeitern angekündigt , datz
die Fabriken an vier Tagen geschlossen bleiben sollen .

Führt auch diese Matzregcl nicht dazn , datz die 34 Streikenden die

Arbeit wieder aufnehmen oder durch Ausgesperrte ersetzt werden , so

soll die Aussperrung auf alle Tage der Woche ausgedehnt werden . —

Der Vorsitzende des Fabrikantenvereins hat erklärt , datz von einem

Nachgeben der Fabrikanten keine Rede sein könne , den » ein „direkter
Aktionsstreik " dürfe auf keinen Fall zu einem irgendwie günstigen

Ergebnis führen . —

Dazu , datz sie sich über jene Taktik beschweren , haben die Textil -
fabrikanten eigentlich kein Recht mehr , nachdem sie eines so kleinen
und von den Arbeiterorganisationen nicht gebilligten Streiks wegen
7000 daran gänzlich unbeteiligte Arbeiter und Arbeiterinnen auf die

Strasse warfen .
Uebrigens halten die Ausgesperrten und Streikenden tapfer aus .

Jener Mann , der mit seinen vier Kinderir Streikbrecher spielen
wollte und dessentwegen Stratzenunruhen entstanden , hat die Arbeit

am selben Tage wieder aufgegeben . Nur ein einziger Streik -

brccher , ein junger Mensch , der bei seinem Werkmeister wohnt , ist
bis jetzt tätig . _

Die englischen Eisenbahner und die Partei .

Die englischen Zeitungen besprechen lebhaft die Lage , welche
durch eine Reihe der auf der Konferenz der englischen Eisenbahnan -
gestellten in C a r d i f f gefaßten Beschlüsse geschaffen ist . Die Be »

schlüsse bedeuten einen grotzen Sieg der Arbeiterpartei in den Ge -
werkschaften . Bell , ein Unterhausmitglied , der jahrelang General -

sekretär der Eisenbahnergewerkschast war , wurde auf der Konferenz über -

stimmt . Die Konferenz nahm eine Resolution an , die von den Kandi -
baten fürs Unterhaus fordert , datz sie sich schriftlich verpflichten ,
Keir H a r d i e und die Partei zu unterstützen , und verwarf eine
Resolution , die das Ausscheiden des Eisenbahnerverbandes aus der
Arbeiterpartei forderte . Die Konferenz beschlotz ferner , in dem be -
vorstehenden Wahlkampf im Bezirke Mid - Glamorgan dem liberalen
Kandidaten Evans einen Kandidaten der Arbeiter -
Partei , Holmes , entgegenzustellen . Bell behauptet bestimmt .
datz die Resolutionen der Konferenz nicht die Ansicht der grotzen
Menge der Eisenbahner wiedergeben , und verlangt nach allgemeiner
Abstimmung . _

Eine Arbeiterpartei in Kanada . In Victoria , Britisch Columbia ,
wurde in der zweiten Hälfte des September ein Gewerkschafts -
kongretz der organisierten Arbeiter Kanadas abgehalten . 400 Ge -
werkschaften waren vertreten . Man sprach sich u. a. auch für die
Gründung einer Arbeiterpartei nach dem englischen Muster aus .
Es werden Alterspensionen und Schiedsgerichte gefordert ,
ferner eine Beschränkung der Kulieinfuhr und Uebernahme der
Eisenbahnen , Telegraphen , Telephone , Beleuchtungsanstalten , Feuer -
und Lebensversicherung usw . durch den Staat oder die Gemeinde .
In einer Resolution wurde gefordert , datz die Postbeamten von
Kanada besser bezahlt werden und datz ihre Zahl entsprechend ver - .
mehrt werde , damit der Achtstundentag eingeführt werden könne .
Der Premierniimster Me Bride und der Minister für das Steuer - ,
wescn waren als Gäste des Kongresses anwesend und hielten An «
sprachen .

Letzte JNachncbten und Depefcben .
Explodierte Bombe .

Tiflis , 3. Oktober . ( Meldung der „ Petersburger Telegraphen -
Agentur " . ) Bei der Explosion einer Bombe in der Nahe des

Woronzow - Denkmals wurden heute ein Offizier und einige Privat -
Personen verletzt . _

Arbeiter - Aristokraten .

London » 4. Oktober . ( SB. T. B. ) Der Bergarbeitcrverband von
Swansea hat sich gegen einen Anschluß an Keir Hardie und die
Arbeiterpartei ausgesprochen .

Roosevelt gegen die Trusts .

HarriSburg ( Pennsvlvanicn ) , 4. Oktober . ( W. T. B. ) Präsident
Roosevelt hielt bei der Einweihung des dortigen neuen Parlaments -
gcbäudcs eine Rede , in der er ausführte , die genaue Klarstellung
der Befugnisse der Regierung sei das Hauptbollwerk gegen diejenigen
großen Geldinteressen , die sich dem Versuch wiedersetzten , sie unter
eine wirksame Staatskontrolle zu stellen . Dem Einfluß der Er -
werbsgier inüsse ein Riegel vorgeschoben werden , um der Arbeit .
dem Kapital und dem Publikum ihr Recht zu sichern . Pflicht der
Amerikaner sei es , nach der rechten Art von Zivilisation zu streben ,
die nicht eine tz/osie Plutokratie eines Bank - und Wallstreet -
Syndikats sein dürfte .
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Die russische Nevolutiou .
Unrettbar bankrott ?

Beteiligte Finanzkreise haben sich seit längerer Zeit ohne
Erfolg die größte Mühe gegeben , über die Lage der russischen
Finanzen authentische Informationen zu erhaltem Nun¬
mehr aber ist ein Exposs des Finanzministers K o k o f z e f f
bekannt gcivordcn , das die Lage des russischen Staatsschatzes
mit aller Deutlichkeit beleuchtet Das außerordentlich wichtige
Schriftstück , datiert 5. September , ist vom Finanzministerium
an den Premierminister Stolypin gerichtet . Das Schriftstück
lautet in dem telegraphischen Auszug , der der „Russ . Korresp . "
aus Petersburg vom 3. Oktober , abends 9 Uhr , übermittelt
worden ist , folgendermaßen :

« Ich habe im Ministerrat immer Ihre und aller Minister
Austnerksamkeit auf die außerordentlich ungewöhnliche und schwere
Lage gelenkt , in der sich das Schatzamt augenblicklich befindet , und
die dazu zwingt , in neuen Geldforderniigen an das Schatzamt
überaus vorsichtig zu sein . Meine Mahnungen haben bis jetzt
keinen Erfolg gehabt . Viele Ministerien , besonders das Kriegs -
Ministerium , stellen immerwährend neue Forderungen , deren Er -
füllung das Schatzamt in eine völlig aussichtslose und verzweifelte
Lage bringen müßte . Ich bin verpflichtet . Eure Exzellenz von
dieser Sachlage rechtzeitig zu benachrichtigen , wenn auch nur , um
die Verantwortung von mir abzulenken . Ihnen meine Ansicht
klarzulegen , muß ich in kurzen Zügen die Lage unserer Finanzen
darstellen , und ztvar ausschließlich vom Standpunkte der Budget -
ausführung :

Wir traten in das Jahr 1906 ein in schon längst nicht da -
gewesener Lage . Das Budget wies ein Defizit von 481 Millionen
Rubel auf . Dazu kamen die im Jahre ISOS ungedeckt gebliebenen
Ausgaben in Höhe von 189 Millionen und weitere 150 Millionen
zur Deckung der kurzfristigen Anleihen . Um dieses auf 811 Millionen
angewachsene Defizit zu balanzieren . wurde im April eine fünf -
prozentige Anleihe abgeschlossen , welche im Endresultat 677 Millionen
Rubel ergab . Ersparnisse im Budget für 1906 ergaben 20 Millionen
Rubel , eine innere Anleihe 34 Millionen Rubel , die Rückzahlung
spezieller Kapitalien 5 Millionen , ein nicht vorhergesehener
Ueberschuß in den Einkünften 100 Millionen , sodaß also — alles
zusammen — 836 Millionen vorhanden sind , was nach Deckung
des Budgets einen überschießenden Restbetrag von 25 Millionen
Rubel ergeben würde .

Aber bereits unmittelbar nach der Zusammenstellung des
Budgets für 1906 erfolgten Assignierungen für verschiedene Zwecke im
Betrage von 50 Millionen . Dazu kommen 100 Millionen für die
hungernden Gebietsteile , von denen im laufenden Jahre
70 Millionen ausgegeben werden müssen , sodaß damit ein De -
fizit von 95 Millionen entsteht .

Diese Summe kann aber noch sehr erheblich wachsen ; denn

Japan fordert für den Unterhalt der Gefangenen 25 Millionen

mehr als im Budget vorgesehen sind . Das Kricgsministerium
fordert 16>/z Millionen für seine Bedürfnisse und 8 Millionen
für den Unterhall der Truppen — eine Forderung , die zugleich
zur Bekämpfung der Unruhen unter den Truppen notwendig ist .
Außerdem werden ftir die Hungerdistritte 10 Millionen mehr aus -

gegeben werden . Im ganzen wächst also das Defizit bis auf
155 Millionen Rubel an .

Was kann bei dieser Sachlage geschehen ? An Ausgaben
können Einschränkungen in unifangrcichcm Maße nicht stattfinden .
Ersparnisse köuncn nicht gemacht werden . Auf das Wachsen der

Einkünfte kann man gleichfalls nicht hoffen ; denn es wird sich in

kürzester Zeit vielmehr die Rückwirkung der Mißernte bei den

Steuereingängcn bemerkbar machen , so daß eine Besserung der Lage
zunächst ausgeschlossen erscheint .

Es muß allen Ministerien unter diesen Umständen verboten

werden , neue Forderungen an das Schatzamt zu stellen , sonst muß ich
mich außerstande erklären , meine Aufgabe zu erfülle ». Ich lehne
die Verantwortung ab , wenn daS Schatzamt Kredit eröffnet , ohne
über die dazu nötigen Mittel zu verfügen . Im vorigen Jahre
hatte das Schatzamt Kredite eröffnet , die im Budget gar nicht
vorausgesehen waren , und es hat andererseits assignierte Aus -

gaben auf das nächste Jahr verschoben . Uebcr die so geschaffene
Notlage ist man nur durch eine unter schweren Bedingungen auf -

genommene äußere Anleihe hinforlgekommen . Was eine neue

Anleihe betrifft , so kann man gegen Ende des Jahres möglicher -

weise eine neue innere Anleihe von 20 Millionen Rubel auf -

nehmen . Die Möglichkeit , eine neue äußere Anleihe auf -

zunehmen , sehe ich hingegen bis auf weiteres nicht . " ( ! !)
Das Schriftstück ist unterzeichnet von dem Finanzminister

K o k o f z e f f und gegengezeichnet vom slbteilungschcf int

Finanzministerium D h e m e tt t j e f f.
Die Bedeutung dieses Schriftstückes bedarf keiner Erläuterung .

Die Situation ist von dem verantwortlichen Finanzminister in

genau so düsterer Weise geschildert worden , wie sie von den

Mitgliedern der auseinandergejagten Duma vorausgesetzt
worden ist . Die Abgeordneten , die im Finanzausschuß der

Duma die Lage der russischen Finanzen klarzustellen suchten ,

haben also nach dem Exposö des Finanzministers Kokofzeff
selber die trostlose Lage der russischen Finanzen aufs richtigste
beurteilt .

Revolutions - Statistik .
Das Justizministerium hat daS Material über die in den

Jahren 1384 —1890 politisch Verfolgten statistisch bearbeitet , sodann
hat E- Tarnowski in der Zeitschrift des Justizministeriums statistische
Tabellen über die „Politischen " der Jahre 1901 —1903 veröffentlicht .
Ein Vergleich der Angaben über Stand , Beruf und Bildungsstufe
in den Zeitabschnitten 1884 —1890 beziehungsweise 1901 —1903 be -

weist die steigende Demokratisierung der Bewegung .
1884 - 1890

Adlige und Beamtenkinder 30,6 0/o
Aus dem geistlichen Stande 6,4 %
Kaufleute und Großbürger 12,1 0/o
Kleinbürger . . . . .27,5 %
Bauern . . . . . . .19,1 %

Dabei sei erwähnt , daß in

1901 - 1903

Adlige und Bcamtenkinder 10,7 v/ ,
Aus dem geistlichen Stande 1,6 %
Käufleute und Großbürger 4,1 %
Kleinbürger . . . . .43,9 %
Bauern . . . . . . .37,0 0/0

den Jahren 1827 —1846 : 63 Proz .
der nach Sibirien Verschickten Adelige waren !

Hinsichtlich der Bildungsstufe ist das prozentuale Ver -

Hältiiis in den beiden Zeitabschnitten 1884 —1890 und 1901 —1903
das folgende : Universitätsbilduilg 34,2 Proz . bezw . 11,5 Proz . ,

Gymnasialbildung 33,2 Proz . beziv . 14,3 Proz . , Volksschulbildung
12,3 Proz . bezw . 32,3 Proz . , nur des Lesens und Schreibens Kundige
13,4 Proz . bezw . 30,1 Proz . , Analphabeten 6,9 Proz . bezw .
11,8 Proz .

Hinsichtlich deö Berufes : Land - , Berg - und Industriearbeiter
20,5 Proz . bezw . 51,8 Proz . , liberale Professionen 27,9 Proz . bezw .
19,1 Proz . , unbestimmten Berufs und ganz . ohne Beruf 19,9 Proz .

bezw . 8 Proz . , Sliidiercilde 25,4 Proz . bezw . 9,6 Proz .
Speziell die Fabrikarbeiter und Handwerker bildeten

12,3 Proz . in den Jahren 1884 —1890 und 40 . 8 Proz . in den

Jahren 1901 —1903 1 ( „ Towarisch " , 30 . September . )

Der beleidigte Stolypin .
London , 4. Oktober . sB. H. ) Nach einem Telegramm des

Petersburger Korrespondenten der „ Morningpost " ist der französische
Botschafter in Petersburg , der bereits zwei Tage in Paris lveilt ,
von seinem Posten endgültig nach Paris zurückbernfen worden , weil
er sich gegen das Vorgehen StolypinS ausgesprochen haben soll .

Nach anderen Meldungen ist die Abberufung des Botschafters
zwar beabsichtigt , aber noch nicht vollzogen .

Die Parteipresse zum Parteitag .
„ Volksstiinme " ( Mannheim ) :

„. . . Selbstverständlich werden auch diesmal wieder unter
unseren Gegnern sich solche Kritiker finden , die die auf dem Partei -
tage erzielte Verständigung als eine Komödie der „ Führer " , als
eine künstliche Vertuschung der Gegensätze hinstellen werden . Dicsem
Gerede liegt nur das eine Richtige zugrunde , daß auch die „ Führer " ,
daß auch unsere Genossen in den Zentralleitungen der Partei und
Gewerkschaften aufrichtig daran mitgearbeitet haben , zu einer all -
seitig befriedigenden Verständigung zu gelangen . Aber dies ist
durchaus nicht das Bezeichnende für die Verhandlungen und Be -
schlüsse gerade des diesjährigen Parteitages . Nein , wenn wir uns
in diesem Augenblicke noch einmal den Gang der Verhandlungen
vergegenwärtigen , dann sehen wir , daß wohl alle Delegierten von
dem unerschütterlichen Willen beherrscht waren , den Boden für
das einhellige Zusammenarbeiten von Partei und Gewerkschaften
zu schaffen , und daß sie es waren , welche diesen ihren Willen und den
Willen der großen Masse der Parteigenossen im Lande in die Tat
umsetzten .

Auf dem Mannheimer Parteitag ist auch die Frage auf -
geworfen worden : Was soll geschehen , wenn sich die Zentral -
lcitungen der Partei und Gewerkschaften in einer Frage nicht ver -
ständigen ? Darauf hat der Parteitag die Antwort gegeben : Dann
wird die große Masse der klassenbewußten Arbeiter schon dafür
sorgen , daß es doch zur Verständigung kommt : sie muß kommen
und sie wird daher auch kommen , nicht durch äußeren Zwang .
sondern durch die Logik des Klassenkampfes . — Deshalb gibt es
auch auf dem diesjährigen Parteitage keinen Sieger und keinen
Besiegten in dem Streite der Meinungen . . . . "

„ Der Bolksfrcund " ( Karlsruhe ) :

„ In der Geschichte der deutschen Arbeiterparlamcnte wird der
soeben beendete Mannheimer Parteitag einen hervorragenden Platz
einnehmen . Unter Berücksichtigung verschiedener in den letzten
Jahren in der deutschen Arbeiterbewegung hervorgetretener , nichts
weniger als erfreulicher Erscheinungen bedeutet der Mannheimer
Parteitag einen Wendepunkt , den wir mit aufrichtiger Freude und
Genugtuung begrüßen . Die Zeit der inneren Zerflcischung dürfte
— wir stimmen darin mit dem „ Vorwärts " vollständig übcrein —

für absehbare Zeit vorüber sein . . . .
In Mannheim ' gab es weder Sieger noch Besiegte . Die

Debatte und der Beschluß über den politischen Massenstreik wird
der Partei und den Gewerkschaften gleichermaßen von Nutzen sein .
Ter Parteitag hat die Unterordnung der Gewerkschaften unter die
Partei , wie es das Amendement Kautsky forderte , mit über -
wältigcnder Mehrheit abgelehnt . Andererseits haben aber die
Gewerkschaften durch den Mund ihrer berufensten Vertreter er -
klärt , daß Partei und Gewerkschaften zusammengehören , daß beide
denselben Nährboden haben , daß diese Gemeinsamkeit zwischen
Partei und Gewerkschaften n i e aufgegeben werden könne , wenn
die politischen und ökonomischen Klasseninteressen des Proletariats
nicht in schwerster Weise verletzt und gefährdet werden sollen . In
Freiheit verbunden , in Freiheit einig — so werden die
beiden großen Heere des klassenbewußten Proletariats für das
gemeinsame große Ziel der Befreiung des Proletariats aus
ökonomischer Knechtschaft und politischer Unterdrückung kämpfen .
Der Parteitag hat seine Schuldigkeit getan , die Beschlüsse durch -
zuführen ist Sache des organisierten Proletariats . "

„Pfälzische Post " ( Ludwigshafen ) :

„ Mit uneingeschränkter Befriedigung kann die Partei auf
die Mannheimer Tagung zurückblicken . . . . Der Mannheimer
Parteitag ist ganz frei geblieben von den bedauerlichen Er -

schcinungen , die seit Dresden die Partei wiederholt erschütterten .
Man hat sich, was anzuerkennen ist , allenthalben befleißigt , die

Differenzen sachlich zum Austrag zu bringen . Endlich scheint
überall die Besinnung eingekehrt zu sein , daß unsere Bewegung
keinen Unterschlupf bieten kann und darf für von persönlicher
Eitelkeit und Ehrgeiz eingegebenen Interessen , sondern daß sie
den Zweck hat , unserer guten Sache zum Durchbruch zu verhelfen .
Hoffen wir , daß für die hohen Aufgaben , die gerade der Mann -

heimer Parteitag eröffnet hat , die Einsicht vorhält , damit die Lösung
jener ohne Reibungen und unangenehme Geräusche erfolgen kann .

Das gilt vor allem für das Hauptmoment , das dem Mann -

heimer Parteitag seinen Stempel aufdrückt und ihn zu einem der

bedeutsamsten in der Geschichte der deutschen Sozialdemokratie
machen wird : Das Verhältnis von Partei und Gewerkschaften .
Zwar ist dieses , wir betonen eS gemäß unseren Ausführungen des

Begrüßungsartikclö zum Mannheimer Parteitag , längst völlig gc -
klärt . Aber es galt in Mannheim , den Ausdruck des Verhältnisses
dieser beiden gegen einen gemeinsamen Feind untrennbar

marschierenden Heeresflügcl zu finden und fortzusetzen . Und das

ist in Mannheim geschehen . Die Partei hat unzweideutig ihren
Willen kundgegeben , daß ihre . Leitung mit der Gewerkschafts -
bcwegung in rege Fühlung zu treten habe , um gemeinsam zu raten
und zu taten . . . .

. . . Beim Geschäfts - und Kassenbericht des Partcivorstandes
schied der „ Vorwärts " - Koilflikt , ein ehrendes Zeugnis für die ent -

lassencn „ edlen Sechs " gänzlich aus . Die Stampfcr - Äffäre wird

ihren Abschluß in einem Schiedsgericht finden müssen . . . .
. . . In Mannheim hat es überhaupt keinen Kampf , also auch

keine Unterlegenen gegeben . Niemand von den Delegierten hat
den herrlichen Nibclungensaal verlassen auch nur mit einem Ge -

sühle der Zurücksetzung . Bald wird es sich herausstellen , daß man
überall im Lande, ' des Haders herzlich müde , nur freudige Zu -
stimmung zu den Mannheimer Entscheidungen hat . . .

„ Bolkszeitung " ( Mainz ) ;

„ Der Parteitag von Mannheim hat einen sehr erfreulichen
Verlauf genommen . . . . Wohl nie zuvor ist auf einem Parteitag
so klar und unzweideutig den Teilnehmern das Bewußtsein auf -
gedrängt worden : Die moderne Arbeiterbewegung in Deutschland
ist einig ; einig in ihren Zielen , einig in ihrem Denken ! Das kam
vor allem bei der Beratung der Massenstrcikfrage zu », Ausdruck .

Wenn sachlich in Mannheim in der Massenstreikfrage der

Jenaer Beschluß vollinhaltlich Bestätigung fand , so stand doch der

Grundton der Verhandlungen in der süddeutschen Handels -
Metropole weniger im Zeichen der Revolutionsromantik " . Und

das war sicherlich kein Nachteil . Die revolutionäre Tatkraft der

Sozialdemokratie gewinnt keineswegs durch das starke Hervor -
kehren des Revolutionarismus im Heugabclsinne , sondern durch
die planmäßige Revolutionicrung der Köpfe der Massen durch Auf -

klärung und starke politische und gewerkschaftliche Organisationen .
Wenn es Literaturkreise in unserer Partei gibt , die anderer An -

schäuung sind und die Verhältnisse sin Rußland und anderen

Ländern auch ohne weiteres als für Deutschland matzgebend be -

trachten , so hat der Mannheimer Parteitag ihnen mit aller

wünschenswerten Deutlichkeit gezeigt , daß die übergroße Anzahl
der Parteigenossen Deutschlands hierin grundsätzlich anderer

Meinung ist. Genosse Bebel hat in seinem Referat diese letztere
Meinung sehr klar formuliert . Daß er darin nicht mit gewissen
„rcvolutionsromantischen " Parteikreisen einig geht , attestierte die

Genossin Luxemburg , indem sie u. a. mit feiner Ironie bemerkte ,
sie habe Bebel nicht recht verstanden , da er so sehr „ nach rechts "
gesprochen , während sie so weit links gesessen habe . Wir haben
oftmals das Gefühl , als ob die Genossin Luxemburg die deutsche
Partcibcwegung als solche nicht recht verstehe , weil sie init ihrer
Anschauung in fremden Verhältnissen wurzelt .

Auf die Stimmungsänderung , die in Mannheim ebenso zutage
trat , wie wir sie schon vorher bezüglich der Massenstreikfrage in
„ Vorwärts " und „ Leipziger Volkszeitung " bemerkt zu haben
glauben , war unseres Erachtens sicherlich auch die Veröffentlichung
des ominösen Protokolls der Gewcrkschaftsvorständesitzung nicht

ganz ohne Einfluß . Die Debatten über das Protokoll in der

Presse und in Versammlungen haben das Gute bewirkt , manchem
Parteigenossen die Notwendigkeit zum Bewußtsein zu bringen ,
zwischen Partei - und Gewerkschaftsleitung eine direkte innige Ver -

bindung zu schaffen . . . .
Gegen die lokalorganisiertcn Gewerkschaften in Berlin , die be -

wüßt die Partei bekämpfen und die sogenannte „anarchosozialistische "
Bewegung fördern , nahm der Parteitag scharf Stellung . Zwar
fand die Resolution des Partcivorstandes und der Kontroll -

kommission , diese lokalistischen Elemente aus der Partei aus -

zuschließen , keine Annahme . Vielmehr wurde der Parteivorstand
ersucht , nochmals eine Vermittelung zu versuchen . Wir sind in -

dessen sicher , daß , wenn diese scheitert — was wahrscheinlich sein
dürfte — der nächste Parteitag diese Elemente von den Rockschößen
der P- i " £ ; s- büfti - ln wird . . .

„ Offcnbacher Abendblatt " :

Die Presse aller Parteien steht sichtlich unter dem Eindrucke
der tüchtigen und kcrnhaftcn Arbeit , die der Parteitag geleistet
hat . . . . Uns kann genügen , daß in unserer Partei und im Gc -

wcrkschaftslagcr , wenn auch in Einzelheiten Vorbehalte gemacht
werden , völlige Genugtuung über die Verständigung mit den Ge -

werkschaftlern ausgedrückt wird . . . .
Wie durch den Atasscnstrcikbeschluß die Lage geklärt und die

„ Richtungen " in der Partei einander genähert wuxden , das drückte

sich ja sofort auf dem Parteitag selber aus in der fast debatteloscn
Beschlußfassung über die Maifeier . Selbstverständlich werden auch

künftig die Gewerkschaftler über Vorbehalte nicht fahren lassen , und

falls der kommende 1. Mai unter dem Zeichen der wirtschaftlichen
Krise steht , wird darauf wohl zu achten sein ; wir dürfen jedoch
dessen versichert sein , daß gemäß dem Partcitagsbeschluß die Ver -

ticfung und Ausbreitung der Maifeier mit Ernst und Eifer er -

strebt wird .
Wer gestern die Rede gelesen , mit der Singer den Parteitag

geschlossen hat , der wird jedenfalls freudiger zugestimmt haben ,
als er seit Dresden es vermochte . Man hat Fehler vermieden ,
die gemacht wurden , man hat gelernt , Schroffheiten und Ein -

seitigkeiten zu vermeiden , ja man hat von dem alten Hader so
gründlich genug , daß nicht einmal die Rechnung ins Gleiche ge -
bracht wurde , die noch beim „ Vorwärts " auf der Kreditseite zu
Buche steht . Die Magdeburger „ Volksstimme " tadelt es und dieses
Partciblatt geht tiefer auf die Berechtigung des Lobliedes ein ,
das auf dem Parteitage den Berlinern gesungen wurde und das

gänzlich falsch sei : der Parteivorstand lasse sich , meint das Blatt ,

ganz zu Unrecht von Zahlen imponieren , die nicht dem Fleiß und
der Intelligenz der Berliner zu danken seien , vom Einfluß der

Zahl und des Milieus solle der Vorstand sich freimachen und

zurückkehren „ zu der Haltung , die er lange Jahre zu dem Berliner -
tum unter den Berliner Genossen eingenommen hat " . Das Lob

war freilich übertrieben , aber kränken soll es uns nicht . Nur aus -
bitten wollen wir uns , daß endlich die Berliner aufräumen mit
den Vcrirrungen im Gcwcrkschaftswcsen : die Einigung der Partei
mit den Gewerkschaften wird am besten bekräftigt durch die Tat .
Wenn die Berliner endlich schafften , daß auch dort einheitlich die

Gewerkschaften zusammenstehen , dann verdienen sie wenigstens
nachträglich einen Teil der Komplimente , die der Parteivorstand
ihnen spendete . Für Quertreiber und Zcrsplitterer der deutschen
Arbeiterbewegung sollte zuletzt dort Raum gegeben sein , wo die

Arbeiterbewegung ihren Zcntralpunkt hat . Uns allen gibt der

Mannheimer Parteitag auf , rüstig und unverdrossen zu schaffen
am gemeinsamen Werk , den Berlinern aber gibt er die besondere
Lektion , daß sie Oxdnung zu schaffen haben im eigenen Haus !

„ Schwäbische Tagwacht " ( Stuttgart ) :

„ Wer am Samstag nachmittag ? L4 Uhr in den Mannheimer
Nibelungensaal gekommen wäre , ohne von dem Verlauf der acht -
tägigen Tagung der Vertreter der deutschen Sozialdemokratie etwas

zu wissen , hätte den Eindruck gewinnen müssen , daß hier in hohem
Maße befriedigende Ergebnisse erzielt worden sind . In froher ,
gehobener Stimmung sangen die Delegierten den ersten Vers der

Audorffschcn Marseillaise . Der alte Führer der Mannheimer
Sozialdemokratie , Genosse August Drcesbach , der eben erst vom

schweren Krankenlager sich erholte , stand als Stimmführer am

Burcautisch auf dem Podium . Er war plötzlich wiener ein zwanzig¬
jähriger Jüngling geworden , der , hingerissen von der über -

wältigendcn Macht der begeisternden Stunde , das Tempo des

Kampfliedes beschleunigte , als könne er den �"itpliiiit nicht er¬
warten , an dem der EntschcidungSkampf mit den Feinden des

Sozialismus ausgcfochtcn werden soll . Und als i . er Parteitag durch
Singer geschlossen war . da wollten die herzlichsten gegenseitigen
Bcglückwünschungen der Teilnehmer , die mit d Verabschiedung
verbunden waren , kein Ende nehmen . Restlose Befriedigung gab
sich kund in dem Bild , das die in der Auflösung begriffene Ver -

sammlung bot . Der Mannheimer Parteitag ist außerordentlich
glücklich verlaufen , er gehört zu den denkwürdigsten Tagungen der

organisierten Arbeiterklasse aller Länder . Es war kein Geschäfts -
Parteitag . Die geschäftlichen Angelegenheiten nahmen nur einen

sehr kleinen Teil der Zeit in Anspruch . Der Stempel wurde ihm
aufgedrückt durch die große Massenstrcikdcbatte , in der zugleich
das Verhältnis zwischen Partei und Gewerkschaften geklärt
wurde . . . Wenn darin die bürgerliche Presse von der „ Frank -
furter Zeitung " bis zur „ Nordd . Allg . Zeitung " einen „ Sieg der

Gewerkschaften über den Parteivorstand " erblickt , so haben wir da -

gegen gar nichts einzuwenden und möchten nur der Partei noch
recht viele solcher „ Niederlagen " wünschen . Nein , es ist kein Sieg
der Gewerkschaften über die Partei und kein sttfxher der Partei
über die Gewerkschaften ; es gibt weder Sieger noch Besiegte .
Durch die Beschlüsse von Mannheim ist nur Her Ged . enk « Bestätigt ,
der die Massen der geschulten Arbeiter Deutschlands längst be -
herrscht hat , und sie selbst , diese Massen , werden darüber wachen ,
daß die Beschlüsse gehalten und beachtet werden zum Nutzen beider
Organisationen .

Neben diesen bedeutsamen Debatten über Massenstreik und
Partei und Gewerkschaften dürfen auch die Referate über die
Volkscrziehung und über Strafrccht , Strafprozeß und Strafvollzug
nicht vergessen werden . . . . Soviel dürfen wir sagen , daß keine
zweite Partei je die Erzichungsfragc in dieser mcnschheitsgeschicht -
lichcn Bedeutung erfaßt hat und erfassen wird , wie es auf unserem
Parteitag geschehen . Von großen Gesichtspunkten ging auch das
Referat des Genossen Haase aus , das , auf dem Boden der
matcrialistischen Geschichtsauffassung beruhend , unserer Partei für
die bevorstehende Strafrechts - und Strafprozeßreform zielsichere
Fingerzeige gibt . . . . Die Zeit reichte bei weitem nicht , um auch
nur die bedeutendsten Anträge gründlich zu besprechen . Anregung
aber hat der Parteitag genug gegeben , der alten Parteileitung hat
er sein uneingeschränktes Vertrauen bekundet und sie durch eine
neue Kraft verstärkt . Im schwarzen Essen werden wir im nächsten
Jahre hoffentlich schon die Fruchtbarkeit der Beschlüsse von Mann -
heim konstatieren können . "

„ BolkSblatt für Kassel " :

„ Wir sind der Uebcrzeugung , daß die große Mehrheit der Ar -
beitcrschaft , gleich uns , zufrieden sein wird mit der Mannheimer



Tagung . In nicht mißzuvcrstchendcr Weise ist in Mannheim
wieder einmal dokumentiert worden , daß die klassenbewußte Ar -
beiterschaft einig ist . daß sie weiß , was ihr frommt , und daß
sie nicht geneigt ist , den süßen Lockrufen jener „ guten Freunde "
zu folgen , die eifrig bemüht sind , die „berechtigten " Forderungen
der Arbeiter durchweg zu fördern , daß sie zwischen Partei und
Gewerkschaft einen &' eil zu treiben versuchen . . . . Wie unangenchin
unseren Gegnern der erfreuliche Ausgang dieser Auseinander -
sctzungen zwischen Partei und Gewerkschaften ist , zeigt uns ein
Blm in die k a p i t a l i st i s ch e Presse . Die Herren Feder -
fuchser der mit Zeitungspapier und öffentlicher Meinung handelnden
Zeitungskapitalisten sind sehr unzufrieden mit Mann -
heim , �. as freut uns aufrichtig , denn wehe uns , wenn es anders
wäre ! . . .

Jim der partcu
sslotnctt redivivus . In Zwickau fand dieser Tage eine Per -

Handlung gegen den Handarbeiter Möckcl in Crimniitschau statt . Als
Vorsitzender dieser Verhandlung fungierte ein Landrichter iiamens
Simmank . Dieser fragte nun in der Verhandluiig den Auge -
klagten sowohl wie die Enilastungszeilgen , wem sie bei der letzten
Reichstagswahl ihre Stimme gegeben hätten . Als der eine der
Zeugen darauf die Autwort gab , er habe Stolle gewählt , be -
schloß das Gericht die Nichtvereidigung der beiden Zeugen . Mit
diesem Beschluß hat das Gericht zum Ausdruck gebracht ,

'
daß die

beiden Zeugen weniger Glaubwürdigkeit verdienten , als andere
Zeugen , und weil sie Sozialdemokraten seien , es mit ihrer Eides -
Pflicht nicht ernst nähmen .

Der jetzige Geheime ObcrkriegsgerichtSrat Nonien warS be -
kanntlich , der vor mehr als zehn Jahren in Hamburg die These
aufgestellt hat , daß Sozialdemokraten als Zeugen in Sachen ihrer
eigenen Parteigenossen stets mcineidsverdächtig seien . Damals ist
ihm die gebührende Antwort zu teil geworden , die freilich an den
Genossen , die sie erteilten , mit schweren Gefängnisstrafen gerächt
wurde . Aber in der öffentlichen Meinung hat damals nicht Herr
Romen gesiegt und seine schnelle Beförderung , die er später erfahren
hat , kann diesen Eindruck nicht verwischen . Wenn nun neuerdings
ein beamteter Jurist in RomenS Fußpfade tritt , so ist das noch etwas
viel Schlimmeres als was jener getan hat . Denn die Romen - Affäre hat
den Anlaß zur gründlichen Erörterung des Verhältnisses der Sozial -
demokratie zum Eid vor aller Oeffentlichkeit gegeben und damals ist
mit aller Gründlichkeit nachgewiesen worden , daß es zum mindesten
eine sträfliche Leichtfertigkeit ist , der Sozialdemokratie nachzusagen .
sie fordere den Meineid , wenn er der Partei oder den einzelnen Ge -
nassen nützt .

Herr Landrichter Simiyank hat trotzdem durch sein Verfahren
zu erkennen gegeben , daß er an die Berechtigung dieser längst ge -
kennzeichneten Verleumdung glaubt . Gleichzeitig hat er das Wahl -
geheimnis nicht respektiert .

Der Herr Landrichter Simmank glaubt wahrscheinlich , er habe
zur Hebung des Ansehens der deutschen Justiz beigetragen . Ob
seine Kollegen in ihrer Mehrheit auch der Ansicht sind ?

Eine Reform der Parteitagsvcrhandlungcn schlagen einige Partei -
blätter vor . Sie wünschen unter Hinweis auf die Referate der
Genossen Schulz und Zetkin , die zusammen vier Stunden dauerten
und eine hohe Anspannung der geistigen Kräfte der Delegierten
verlangten , daß solche Referate künftig einige Zeit vor Zusammen -
tritt der Parteitage gleich dem Vorstands - und dem Fraktions -
berichte gedruckt vorgelegt werden möchten , so daß ein Teil der
Diskussion schon voriveg erledigt und dem Parteitag so Zeit und
Arbeitskraft erspart werde .

Da die Referate im allgemeinen längere Zeit vor Beginn des
Parteitages ausgearbeitet werden dürften , ist der Vorschlag ganz
praktisch . Der Parteivorstand wird ihn zu erwägen haben .

Totenliste . Zu Bayreuth starb in der Irrenanstalt der Genosse
Eberhard Zeucht aus Hof . Die „ Oberfränkische Dolkszeitung " ,
das Organ des Wahlkreises Hof , schreibt über den Toten :

L. , ein braver Parteigenosse und Gewerkschaftskollege , tat , so
lange es ihm vergönnt war , stets seine volle Pflicht . Unermüdlich
war unser Genosse in früheren Jahren , wenn es galt , im Dienste
der Partei tätig zu sein . Kein Weg in die entlegensten Winkel
unseres weitverzweigten Wahlkreises war ihm zu weit , vor keiner
auch noch so beschwerlichen Tour scheute unser „ Eberhard " zurück .
Von Kapitals - und Schicksalstücken hin - und hergelvorfen , aus einer

tabrik
in die andere wandernd , blieb Leucht stets , den erhabenen

ielen des Sozialismus treu — bis sei » Geist versagte . Bor weit
mehr denn Jahresfrist mußte unser bedauernswerter Genosse nach
der Kreisirrenanstalt Bayreuth überführt werden , wo ihn jetzt der
Tod von seinem Leiden erlöste .

Soziales .
Für den Arbeiter ist bis in sei » Alter gesorgt .

AuS H o f in Bayern wird folgender Fall berichtet : In der
Neuen Baumwollspinnerei und Weberei , einem
Etablissement , von dem seinerzeit der nationalliberale Abgeordnete
Münch - Ferber sagen konnte : „ Sie , die Spinner , schwimmen im

Golde " , das seit Menschengedenken fas� durchschnittlich im Jahre
20 Proz . Dividende abwirft lim letzten Jahrfünft waren es nie
unter 23 Proz . ) , zu dessen Aktionären selbst evangelische Geistliche
zählen , einen : Etablissement , das stets für Kirchen - und hurra -
patriotische Zwecke eine offene Hand hat , wird der Arbeiter ,
wenn er alt und schwach , infolgedessen ausgemergelt ist wie eine Zitrone .
unbarmherzig auf das Pflaster geworfen , unbekümmert

darum , daß er ein Menschenalter lang dort Mehrwert schaffte . So

hat die millionenschwere Firma dieser Tage Leuten , die 32 Jahre
lang bei ihr beschäftigt waren ( einer der Leute ist bereits
80 Jahre alt ) einfach die Fabrikwohnung gekündig i.

Leute , deren Brust mit Medaillen geschmückt ist ( die
sie für geleistete treue Dienste erhielten ) , werden an die Lust gesetzt ,
weil kein Mehrwert mehr aus ihnen herausgeholt werden kann .

Wer zweifelt nun noch daran , daß wir in der herrlichsten der
Welten leben ? _

Zum Elend der Postboten .

Morgen steht bekanntlich in Kassel ein Termin bor dem Kadi

an , weil die dortige Staatsanwaltschaft in einer an sich leider so

durchaus zutreffenden Behauptung , daß die wirtschaftlichen Ber -

hältnisse der Postboten es rechtfertigen . von Postproletariern zu
reden , eine im öffentlichen Interesse zu sühnende Beleidigung einiger
Beamten gefunden �wissen will . Wie viel mehr dnS öffcnlliche Jnter -
esse es erheischt , zur Besserung deS wirtschaftlichen und rechtlichen
Elends der Postboten beizutragen , zeigen fast allwöchentlich Gerichts -
Verhandlungen .

Immer wieder haben sich die Gerichte mit von Postbeamten
verübten Unterschlagungen zu befassen , und sozusagen in allen

Fällen ergibt sich als Ursache der Straftat das unzulängliche Ge -

halt des Angeklagten . Bor dem Schwurgericht in Köln stand der

Postbote Masel . Er hatte in vier Fällen Beträge von 2ö bis
100 M. , insgesamt ctiva 2l0 M. sich angeeignet und Quittungen ge -
fälscht . Der Anklagte erklärte , die Unterschlagungen aus
Not begangen zu haben . Sein monatliches Gehalt
betrage nur 7b Mark ; davon habe er 2 M. an die Post -
spar lasse ( welcher Hohn ! ) , 20 M. an seinen 08 Jahre alten Vater

abgegeben , und von dem anderen Gelde sei ihm nach Bezahlung von

Kost und Logis noch ein Betrag von 4 M. für den ganzen Monat

geblieben . Dann habe er zu seiner Verheiratung für 350 M. Möbel

auf Abzahlung genommen , aber weder die erforderlichen 4ö M. zur
Anzahlung gehabt , noch die 20 M. zur Abzahlung beibringen
können . Deshalb habe er von dem ihm anvertrauten Gelde unter -

schlagen . Das Gericht erkannte unter Zubilligung mildernder
Umstände aufzehnMonate Gefängnis .

Agrarische Rcntciiquctschcrei .
Die Brandenburgische Landwirtschaftliche Berufsgenossenschast

empfiehlt alle » Berufsgenossen , ihren Arbeitern , die eine Unfallrente
beziehen , grundsätzlich und ausnahmslos den Lohn um
den Betrag zu kürzen . Durch die Versicherung solle dem

verunglückten Arbeiter Ersatz des Schadens geleistet werden ; wer aber
Rente erhalte und vollen Lohn , habe durch den Unfall Gewinn ; dies

widerspreche dem Sinne des Gesetzes . Eine häufige Folge sei Ge -

winnsucht und Verstellung und diese könnten zu sachlich ungerecht -
fertigter Erhöhung der Beiträge führen !

Dieser nebenbei zur Mehrung der Leutenot geeignete Rat , den
die Vrandenburgische Berufsgenossenschast erteilt , zeigt von neuem ,
wie gemeingefährlich das Wirken solcher lediglich das
nackteste Profilinteresse der Unternehmer verfolgenden Unter -

nebmerorganisatioiicn ist . Der von der Berufsgenossenschast
aufgestellte Grundsatz ist ein dem Gesetz ins Gesicht schlagender .
Die Rechtsprechung nimmt schon heute z u n n g u n st e n des Arbeiters
nicht darauf Rücksicht , was ein Verunglückter tatsächlich verdient ,
sondern darauf , was er m der Regel verdienen könnte , wenn
er Arbeit hätte . Ein Einarmiger erhält , selbst wenn er nachweist ,
daß er seit dein Unfall , der ihm den Arm abriß , keine Arbeit er -
halten hat , nicht 100 Proz . biente , sondern eliva ein Drittel des

Arbeitslohnes , den er voraussichtlich verdient hätte , wenn er als
Gesunder Arbeit hätte . Die Befolgung des von der Berufsgenossen -
schaft aufgestellten Grundsatzes ist geeignet , als Prämie für
großmöglichste Verursachung von Unfällen zu wirken . Die

außerordentliche Zunahine der Unfälle in landwirtschaftlichen
Betrieben ist zum hohen Teil dein Mangel an Unfallverhütungs -
Vorschriftelt , dem Mangel ausreichender Uebcrwachung , der langen
Arbeitszeit und der erdärmlich schlechten Löhnung der Landarbeilcp
zuzuschreiben . Und da kommt die Bcrufsgcnossenschaft , deren Pflicht
es wäre , auf Verminderung der Unkälle hinzuwirken , mit
einem Rat , der selbst dem ausbeumiigswütigsten Junker die Schamröte
ins Gesicht treiben müßte . Denn wer den famosen Rat der Berufs -
genossenschaft befolgt , spart ja durch jeden Unfall an

Lohn , hat also alle Ursache , Unfälle noch weniger als heute zu
verhüten .

Ist dein Reichs - Vcrsicherungsamt dieses Leben und Gesundheit
der ländlichen Arbeiter gefährdende Treiben der Brandenburgischen
landwirtschaftlichen Verufsgenosienschaft bekannt ? Ist es ioillens und
in der Lage , gegen eine derartige Rücksichtslosigkeit gegen Leben und

Gesundheit der Arbeiter einzuschreiten ?

Die Verhältniswahl für das Gewerbcgericht wurde in der

letzten Stadtverordnetensitzung in Mühlhauscn i. Th . beschlossen .
Die Anregung zur Herbeiführung dieses Beschlusses entsprang
aber nicht etwa der Ucbcrzcugung , daß das Proportionalwahlsystem
als das gerechteste aller Wahlsysteme zu betrachten sei , sondern
ging von der hiesigen sogenannten Ortsgruppe für soziale Reform ,
bestehend aus einer Tafelrunde christlicher Gewerkschaftler , aus ,
die es als ein Unrecht empfinden , daß aus ihren Reihen keine

Beisitzer zu dem Gewcrbegcricht fungierten und bei dem be -

stehenden Wahlrecht auch gar keine Aussicht vorhanden war , daß
solche gewählt werden konnten , da alle Sitze in den Händen der
frei organisierten Arbeiter lagen und auch ohne große Mühe be -

hauptet werden konnten . Da in diesem Herbst Gcwerbcgerichts -
Wahlen stattfinden , haben die Christlichen die Gelegenheit wahr -
genommen , um eine Aenderung des Wahlsystems herbeizuführen
und mit ihrem Antrag bei dem freisinnigen Mühlhauser Magistrat
willig Gehör gefunden , da der Schachzug gegen die „ Roten " ge -
plant war . Der Dezernent des Gewerbcgerichts , ein Stadtrat

Seeliger , brachte im Laufe der Debatte dieses auch unzweideutig
zum Ausdruck , indem er erklärte , daß es nur durch Ein -

führung dieses Wahlsystems ( Verhältniswahl )
der nationalen Arbeiterschaft möglich sei , bei
der hier überwiegend vorherrschenden sozial -
demokratischen Arbeiterschaft einige Sitze zu
erobert . Ein offeneres Geständnis über die Beweggründe des

Magistrats , die Verhältniswahl einzuführen , konnte das Magistrats -
Mitglied nicht ablegen . Die Sozialdemokratie befürwortet die
Verhältniswahl und strebt danach , überall da , wo es möglich ist ,
dieses Wahlsystem zur Anwendung zu bringen ; wenn aber die
Verhältniswahl nur als Mittel zum Zweck benutzt wird , um den
Christlichen ein paar Sitze zuzuschachern , dann könnte man als

sozialdemokratischer Stadtverordneter in die Lage kommen , gegen
die Einführung des Proportionalwahlsystems zu stimmen . Um
der nationalen Arbeiterschaft zu dienen , wird vom Freisinn lein
Mittel unversucht gelassen .

Em Industrie und Kandel .
Deutschlands Exportaufschwung .

In den Monaten Januar bis August ging der Export um nicht
weniger als 10 Prozent über den der vorjährigen Vergleichszeii
hinaus , während er im ganzen Jahre 1000 nur um 7 Prozent ge -
stiegen war . Im Vergleich zu den vorangegangenen Jahren stellte
sich nämlich die Ausfuhr während der ersten acht Monate deS

laufenden Jahres in Tonnen wie folgt :
1000 . . . 21386 857 1303 . . . 24 937 331
1901 . . . 20 785 473 1904 . . . 25 047 788
1902 . . . 22 029 335 1905 . . . 25739799

1903 . . . 28 420 039

1903 und 1906 bilden die Höhepunkte des Exportaufschwunges , 1906

geht aber die Ausfubrmenge noch um 3. 5 Millionen Tonnen über
die in der Vergleichszeil 1903 hinaus . Zergliedert man die Ausfuhr
nach Warengattungen , und zwar ihrer Beschaffenheit nach in Roh -
stoffe und Fabrikate , so zeigt sich, daß die Rohstoffausfuhr an der

Steigerung am stärksten beteiligt ist . Einen sehr starken Anteil hat
die Ausfuhr von Bergbauproduktcn an der Gesamtzunahme ; sie
betrug insgesamt im laufenden Jahre 15 833002 Tonnen gegen
13 684 272 Tonnen in der Vergleichszeit 1905 . Bei landwirtschaft -
lichcn Erzeugnissen läßt sich ein Vergleich wegen der Veränderung
der Handelsstatistik schwer ziehen ; soweit dies aber möglich ist ,
ergibt sich ebenfalls eine kräftige Zunahme gegenüber dem Vorjahr .
Der Handel mit Textilfabrikaten läßt sich kaum mit dem Vorjahr
vergleichen ; bei Eisen indes ist dagegen der Vergleich möglich . Der
Export von Eisen und Eisenwaren , sowie Maschinen war in jedem
Monat dieses Jahres bedeutend höher als 1905 , er ging im August
allein um mehr als 9 Proz . über den der vorjährigen Vergleichszeit
hinaus . So ergibt sich , daß nicht nur der Menge, sondern auch dem
Werte nach ein Exportaufschivung eingetreten ist . Allerdings muß
man bei der Beurteilung dieser EntWickelung im Auge behalten , daß
das laufende Jahr am Weltmarkt eine starke Steigerung der Nach -
frage gebracht hat , die die ungünstigen Einwirkungen höherer Zölle
stark verminderle . _

Eine Million Mark Bruttogewinn erzielte die Terrain - Aktien -

gesellschast Witzleben im laufenden Jahre an Verkäufen und gesicherten
Offertverträgen .

Die 500 Proz . Dividende verteilende Internationale Bohr -
gescllschaft versendet jetzt ihren Jahresbericht . Danach belaufen sich
die Ueberschiisse aus Betrieb und Felderverkauf auf 20070000 M.
Bei 3,83 Mill . Mark Abschreibungen beträgt der Reingewinn
14 503 263 M. , davon werden 5 Millionen Mark für 500 Proz .
Dividende verwendet , 950 000 M. für Rückstellungen , 1 296 469 M.
für Tantiemen , 200 000 M. für Gratifikationen und 1 Million
Mark für einen Unterstützungsfonds . Die Gesellschast schwimmt so
sehr im Golde , daß sie die Kreditoren , die sich bei Ablauf
des vorigen Geschäftsjahres noch auf -i ' /z Millionen Mark be liefen ,
tilgen konnte und noch über ein größeres Bankguthaben verfügt .
Ferner sind die Anlagewerte fast ganz abgeschrieben worden . Bohr -
träne und Motore stehen nur noch mit 10 M. zu Buche , im vorigen
Jahre mit 534 210 M. , Bohrrohre und Gestänge mit 10 M.

( 836 226 M. ) , Bohrwerkzeuge und Bohrutensilien mit 15 M.

( 274 072 M. ) . die Maschinenfabrik Erkelenz mit 360 005 M.

( 747 228 M. ) . die Grundstücke mit 52 336 M. ( 52 325 M. ) .
und das Baukonto mit 400 000 M. ( 731626 M. ) . Ferner
figurieren unter den Aktiven : Magazin , Fabrikation und

Materialien mit 1044 401 M. . die Diamantenvorräte mit 889 000 M.

Bohrungen für eigene Rechnung mit Konzessionen mit 3 285 541 M.

Bohrungen noch in Arbeit mit 1 512 331 M. . Effekten und Beteili -

gungen mit 9 067 934 M. , Kassa mit 22 382 M. . Debitoren mit

4 193 091 M. und Vorauszahlungen auf Maschinen usw . mit 375 624

Mark . — Die ordentliche Reserve ist auf 100 000 M. . das Vorsichts -
konto auf 800 000 M. . die Dividendenreserve auf 100000 M. , das

Erneuerungskonto auf 250000 M. angewachsen .

Em der frauenbewegimg *
Schwangeren - und Wöchncrinneuschutz .

Zu dem Antrag der Genossin Braun , den sie zu der Resolution
der Genossin Dnncker betreffend Schwangeren - und Wöchnerinnen -
schütz auf der Mannheimer Frauenkonfcrenz einbrachte , bemerkt die

„ Königsberger Volksztg . " :
„ Das von der Genossin Braun vorgeschlagene Gesetz würde

undurchführbar gewesen sein . Wie sollte man einen Unternehmer

wegen Beschästigung einer Schtvangeren bestrafen ? Man hätte
ihm kaum jemals nachweisen können , daß er gewußt hatte , daß
die Betreffende innerbalb acht Wowen niederkommen würde . "

Diese Frage hat die Genossin Braun in dem gestern von uns

angezogenen Artikel in der „ Neuen Gesellschaft " nicht berührt . Sie

wendet sich vielmehr nur dagegen , daß durch die Resolution der

Genossin Dunker nur „ daZ Reckt der kündigungslosen Einstellung
der Arbeit acht Wocken vor der Niederkunft " verlangt wird , während
selbst bürgerliche Frauenvcreine und Hygieniker ein gesetzliches
Arbeitsverbot auf eine bestimmte Zeit verlangen und in der Schweiz
ein solches mit großer Strenge durchgeführtes Gesetz schon bestehe .
Da die Frage wohl noch eingehender diskutiert werden wird , sei

noch mitgeteilt , was Genossin Braun gegen den bekrittelten Passus
in der Resolution weiter sagt :

„ Stichhaltige Gründe für diese Bescheidenheit — Verzicht auf

gesetzliche Schntzzeit — vermochte die Refercntin nicht vorzubringen .
denn daß die Zeit der Niederkunst nicht immer genau bestimmt
werden kann , das gilt sowohl für das bloße Recht auf Arbeits -

einstellung , als für ein gesetzliches ArbeitSverbot . � Ganz abgesehen
von der Unzwcckmäßigkeit dieser Bestimmung , die es dem durch
ihre Abhängigkeit vom Unternehmer stets unfreien Willen der Arbeiterin

überläßt , von dem „ Recht auf Arbeitseinstellung " Gebrauch zu
machen oder nicht , wirkt sie direkt lächerlich , wem : wir uns ver -

gegenwärtigen , wie wir z. B. stets mit allein Nackdruck dafür

kämpfen , daß das bloße Recht auf eine verlängerte Mittagspause ,
das die Arbeiterinnen aus Furcht vor Entlassung fast nie in

Aitspruch nehmen , in eine gesetzliche Vorschrift verwandelt werden

möchte . "
Wir sind allerdings auch der Meinung , daß das bloße Recht

auf Arbeitseinstellung nicht genügt , wenn nicht für die Schonzeit
das gleiche Einkommen in Form von Krankengeld gesichert ist . Wenn
ein ungeschmälertes Einkommen garantiert ist , dann könnte man sich
mit dem Recht auf kündigungslose Einstellung der Arbeit begnügen .
Fehlt die ausreichende , den Lohn deckende Unterstützung , dann werden
viele Schwangere von dem Rechte keinen Gebrauch inachen , denn nicht

zum Vergnügen , sondern aus zivingenden wirtschaftlichen Gründen ist
die Frau industriell tätig , und die zwingenden wirtschaftlicheil Gründe

werden durch eine Schwangerschaft nicht aufgehoben , im Gegenteil ,
die Aussicht auf größere Ausgaben löst eher noch das Verlangen
aus , durch vermehrte Arbeit einen kleinen Reservefonds zu sammeln .
Und deshalb hat ein Recht auf Arbeitseinstellung nur sehr be -

dingten Wert .
Leider hat sich Genossin Braun nicht damit begnügt , ihre Kritik

sachlich abzugrenzen , sie hielt es vielmehr für nötig , die Dele -

giertinnen als rückständig und blöd zu schelten , die ganze Konferenz
herunterzureißen . In derselben Nummer der „stteuen Gesellschast "
wird in einem dein Abkanzel - Artikel der Genossin Braun voran -

stehenden Artikel , „ Mannheinter Epilog " betitelt , erklärt , die Redastion
der „ Neuen Gesellschast " habe nicht die Absicht gehabt , einen

störenden Ton in die Mannheimer Tagung hineinzutragen . Ter
Artikel der Genossin Braun gibt dem Verdacht Nahrung , daß ihr
die Mannheimer Tagung zu wenig gestört verlaufen ist und sie nun
das Versäumte nachzuholen sich bemüht .

Die Fraucnfrage in Japan . Die Japaner sind der Ansicht , daß
die westliche Zivilisation die japanische Frauenfrage ungünstig be -

einflußt . Die Japanerin hatte immer eine hohe Stellung , sie wurde
nie im Kriege geraubt oder mißbraucht . Sie hat heute nicht mehr
so viele Freiheiten wie früher , ist aber doch so unbedingt Haus -
Herrin , daß der Mann ihr alles Geld , das er einnimint , übergibt
und sich von ihr ein kleines Taschengeld aussetzen läßt . Die vor -

nehmen Frauen haben ihre geselligen , philantropischen und litera -

rischen Klubs . Sie sind die hauptsächlichsten Konservatorinnen der

einheimischen Literatur , sie dürfen jede Berufsarbeit wählen und ge -
wisse Zweige der Medizin wurden früher niemals von Männern be -
trieben . Es gibt sogar Priestcrinnen , die Präsidentinnen der von

ihnen geleiteten Sekten sind . Noch vor 40 Jahren zogen Frauen
mit in den Krieg , später wurde das verboten . Früher waren die

Frauen auch berechtigt , den Thron zu besteigen , heute nicht mehr , und
der Kapitalismus hat ihnen verschiedene Gebiete der Hauswirtschaft -
lichcn Tätigkeit entrissen . _

Versammlungen — Veranstaltungen .
Berlin . Montag , 8. Oktober , bei Litfin , Memelerstr . 67 : Vortrag

von Frau Wally Zcpler : „ Erziehungsfragen und Jugendv
Organisation *.

Schöneberg . Montag , 8. Oktober . 8' / , Uhr , bei Obst , Martin Luther -
ftraße : Vortrag , Dr . Bernstein .

Wcificiisce . Montag , 8. Oktober . 8V<� Uhr , bei Schmutz , König -
Chaussee 38 : Vortrag . Dr . Löwenstein : „ Der Tod " .

Groß - Lichtcrfclde - Lankwitz . Montag . 8. Oktober , L>/ , Uhr , bei

Retger , Calandrellistr . 27/29 : Generalversammlung . Vortrag .
Neuwahlen .

Charlottcnburg . Mittwoch , 17. Oktober , 8' / , Uhr , im Volkshause ,
Rosinenstraße 3 : Generalversammlung . ' Vortrag , Herr Berg :
„ Die Bedeutung der Alkoholfrage für die Arbeiterfrauen " .
Sonnabend , 3. November : Stiftungsfest .

SerieKts - Teining .
Bestrafte Priigelpädagogik .

Wegen fahrlässiger Körperverletzung im Amte ist am 13. Fe -
bruar vom Landgerichte Zwickau der Lehrer Max Michaelis
zu einer Geldstrafe von 20 M. verurteilt worden . Cr hatte in der
Religionsstiiude - das Wort Raemi an die Wandtafel geschrieben .
Als die elfjährige G. das Wort nicht losen konnte , gab er ihr auf
jede Hand einen mäßigen Stockschlag . Als sie darauf das Wort
wieder nicht lesen konnte , gab er ihr zwei Fauststöße gegen den
Oberarm . Die Stockschläge taten dem Mädchen nicht sehr wehe ,
aber der Oberarm bekam große blaue Flecke und schmerzte zwei
Tage . Mätzige körperliche Züchtigung in angemessener , schicklicher ,
nicht gesundheitsschädlicher Weise , sagt das Urteil , ist nur erlaubt ,
wenn die anderen Mittel , Erinnerungen und Verweise , versage »
oder der Schüler frech widersetzlich ist . Das Gericht hat dem An -
geklagten geglaubt , daß er das Mädckien für trotzig gehalten hat ;
er mag sich also zu der Züchtigung für berechtigt gehalten haben .
Zu den Stockschlägen war er berechtigt , aber mit den Stößen an den
Arm überschritt er das Züchtigungsrecht . Der Angeklagte war sich
der Uebcrschrcitung aber nicht bewußt , da er sich in nervöser lieber »

reiztheit befunden hat . Das Gericht hat deshalb nicht Vorsätzlichkeit .
sondern Fahrlässigkeit angenommen . — Tic Revision des An -

geklagten wurde am Dienstag vom Reick/gericht verworfen



Die Strafe ist zwar eine sehr milde . Aber cS wäre Wohl über¬
haupt keine Verurteilung erfolgt , wenn der Vorfall sich in Preußen
ereignet hätte . Denn dann pflegt Konflikt erhoben zu werden und
das Obcrverwaltungsgcricht ist im Gegensatz zum Reichsgericht zu
« er Annahme geneigt , daß durck einen Lehrer oerübte Roheiten
noch keine Ueberschreitung des Züchtigungsrechtes seien und deshalb
nicht strafvcrfolgt werden könnten .

Kein Gehalt und Strafe dazu ?
Vom Landgerichte Bielefeld ist am 17. Oktober v. I . die

Kontorschreiberin Anna B a r t k o w i a k wegen Unterschlagung zu
einer Geldstrafe von 30 M. verurteilt worden . Sie war bei dem
Photographen Markull in Stellung und sollte monatlich 35 M. er -
halten . Sie bekam aber gar nichts und wagte nicht , ihren Dienst -
Herrn zu mahnen . Als sie bereits eine Forderung von 145 M. an
ihn hatte und dringend Geld gebrauchte , entnahm sie aus der ihr
unterstellten Kasse 19,75 M. Da sie aber diesen Betrag nicht als
erhalten gebucht hat , nahm das Gericht an . daß sie rechtswidrig
gehandelt und nicht geglaubt habe , aufrechnen zu können ! — Auf
ine Revision der Angellagten beantragte der Reichsanwalt die
Aufhebung des Urteils . Erwiesen sei , daß die Angeklagte eine
Forderung von 145 M. hatte . Das Gericht habe aber nicht geprüft ,
ob die Angeklagte das Bewußtsein gehabt hat , mit Rücksicht aus
ihre Gegenforderung , rechtswidrig zu handeln . — Das Reichs -
Spricht hob am Dienstag das Urteil auf und verwies die Sache
an das Landgericht zurück .

Klassenjustiz .
Wie leicht unsere prenßisch - deutsche Rechtsprechung , sobald es

sich um Delikte aus dem wirlschnfilichen Kampfgebiete der Arbeiter -
schaft handelt , zu einer Verurteilung der Arbeiter kommt , das ist
zuweilen geradezu frappant . Wegen Verteilung von Flug -
blättern , die sich infolge Saalverweigernng mit dem Bo ykott
einer Wirtschaft� beschäftigten , wurde vom Schöffengericht zu
Ruhr ort ein Genosse mit 30 Mark bestraft , obwohl festgestelli
war , daß die Verteilung lediglich von Haus zu Haus
stattgesimden hatte . In Ermangelung einer anderen Hand -
habe mußte der Grobcnnfugparagraph herhalten . In der sicheren
Erwartung , daß das schöffengerichiliche Urteil aufgehoben würde .
kam die Sache vor die Berufungsinstanz in Duisburg . Dow
mich dort setzte man sich mit kühnem Jnristcnsprung selbst über die
Rechtsauffassung des Reichsgerichts hinweg , das bekanntlich erst in
letzter Zeit entschieden hat , daß Schadenersatzansprüche
aus einem Boykott nicht hergeleitet werden
können , daß somit auch nach Ansicht des s i ck e r l i ch nicht arbeiter -
freundlichen Reichsgerichts der Boykott erlaubt ist .

Vergeblich wies der Verteidiger auf das System der Ver -
rufserklärung durch schwarze Listen hin , gegen das
kein Staatsanwalt einschreite . Vergeblich erinnerte der Anwalt an
die Masscnboykotts durch Militär - und sonstige Behörden . Vergeblich
kritisierte der Verleidiger die Widersinnigkeil , die darin liegt , daß
der Boykott selbst vom höchsten Gerichtshofe als erlaubt
hincfdstcllt wird . während die Bekanntgabe des Boykotts
groben Unfug darstellen soll . Es half nickits . Der Vertreter der
Staatsanwaltschaft hielt es noch nicht mal für nötig , auf die logisch
unwiderlegbaren Ausführungen des Verteidigers zii reagieren . Die
einfache Erklärung , daß er die Bekanntgabe des Boykotts als einen Verstoß
gegen § 3t >0Ziffer 11 ( Grober Unfug ) des Strafgesetzbuchs ansehe , genügte
dem Staatsanwalt für seinen Autrag auf Verwerfung der Berufung .
Allerdings hatte der Staatsanwalt alle Ursache zu hoffen , das
Gericht werde auch ohne juristisch - scharfsinnige Ausführungen die
Verurteilung des Flugblattverbreiiers sanktionieren . Hatte doch der
Vorsitzende schon vor Eiutritt�in die Verhandlung deni Arbeiter
geraten , die Berufung zurückzuziehen , dann spare er die Kosten , und
als der Arbeiter den Rat nicht befolgen wollte , bemerkt , der
Arbeiter werde mit der Berufung doch nickt
durchkommen ! Das Urteil selbst entsprach voll -
kommen der Klassenauffassung jener Kreise . „ Grober Unfug " ,
so begründete der Vorsitzende , liege auch schon dann vor , wenn die
Möglichkeit gegeben sei , daß sich weitere Kreise des Publikums
beunruhigt gefühlt hätten I Diese Möglichkeit sei zweifellos ge -
geben , denn weite Kreise der Geschäftsleute müßten sick sagen : was
heute dem Wirt S ch r o e r passiere , könne morgen auch gegen jeden
anderen angewendet werden , der sich den Forderungen der
Arbeiter nicht gefügig zeige " , ergo : die Boykottierung eines Wirtes
ist „ grober Unfug " und wird dementsprechend im Lande der Schlot -
barone besttaft , sobald dieser Boykott von Arbeitern verhängt
wird . Dagegen darf das Unternehmertum durch gesetzwidrige
Vereinbarungen die Freizügigkeit der Arbeiter abschaffen , es darf
jahrzehntelang gegen die guten Sitten verstoßen , es darf die
Arbeiter durch schwarze Listen in Verruf erklären : kurz -
um : es darf sich alles das ungestraft erlauben : aber Ar -
beitern gegenüber wird als « grober Unfug " erachtet , was
dem Recht und Gesetz entspricht , aber einem Mitgliede der Herr -
schendeu Klasse „ mißbehaget " . Nicht der „gelehrte " Richter , sondern
das Mitglied der herrschenden Klasse offenbart sich in solcher Recht -
sprechung . Gerade weil dem Nichter das Gefühl , daß er falsch
urteilt , völlig abgeht , sind derartige Urteile wahre Musterbeispiele
für das Wirken der herrschenden Klassenjustiz . Ob auch die kammer -
gerichtliche Justitia so blind sein wird , daß sie das Recht nicht finden
kann , wird die Revisionsinstanz lehren .

Gestohlene Gocthc - Handschriften .

In dem vor der Weimarer Strafkammer am Mittwoch und

Donnerstag verhandelten Prozeß wegen der Diebstähle von Kunst -
gegenständen im großherzoglichen Schlosse , von Goethe - Handschriftcn
und von Jahrbüchern der Goethc - Gesellschast wurde der Antiquar
Bach wegen gewohnheitsmäßiger Hehlerei zu zwei Jahren Zucht -
hau » verurteilt . Sechs Monate wurden auf die Untersuchungshaft
angerechnet . _

Zeh » Tage Haft wegen llebertrctung des VercinsgesctzcS und
des Prrßgesrtzcs !

Der Bergarbeiter Endmann aus Recklinghausen war in zweiter
Instanz vom Landgericht Bochum zu zehn Tagen Hast verurteil !
worden , weil er in einigen Lokalen zu Rccklinghausen gedruckte
Zettel niedergelegt hatte , die die Freunde der Arbeit für den
20 . Januar , abends 10 Uhr (!) und für den 21. Januar , nachmittags
3 Uhr , nach der Höhenhorster Heide zur Demonstration gegen das

Dreiklnssenwahlrecht einluden . Das Landgericht sah in dem Handeln
deS Angeklagten eine nach § 17 Absatz 2 des Vereinsgesetzes straf¬
bare Aufforderung zu nicht genehmigten öffentlichen Versammlungen
unter freiem Himmel . Außerdem machte es auf Grund der

§ Z 0 und 19 deS ReichS - PreßgesetzcS den Angeklagten dafür verant -
wortlich , daß auf dem Zettel weder der Rame und Wohnort des
Druckers , noch des Verfassers und des Herausgebers genannt war .

Angeklagter legte Revision ein , die vom Rechtsanwalt
Dr . B e h r e n d vor dein Kammcrgcricht vertreten wurde .

Der erste Strafsenat des Kammergerichts gab
der Revision statt , hob die schon durch die Strafhöhe als

ungereckt sich kennzeichnende Vorentscheidung auf und ver -
wies die Sache mit folgender Begründung an das Landgericht
zurück : Die Anwendung des § 17 Abs . 2 des Vereinsgesetzes sei
allerdings unbedenklich .

'
Wenn das Landgericht feststelle , Angeklagter

habe die Zettel in den Lokalen niedergelegt , damit andere Personen
von dem Inhalt Llenntnis nähmen , so sei das tatsächlicher Natur
und für die Revisionsinstanz bindend , und wenn das Landgericht
daraus schließe , dgß somit eine Aufforderung des Angeklagten
zum Besuche der Versammlungen vorliege , >o enthalte das keinen
Rechtsirrtum . — Dagegen sei mit dem Anwalt anzunehmen , daß
das Preßgesetz falsch angewendet worden sei . An -

geklagter könne als bloßer Verbreiter der Druckschrist nicht
verantwortlich gemacht werden für den Verstoß gegen § 6 des Preß -
gesetzeS ( Fehlen von Namen und Wohnort des Druckers usw. ) . Da
nicht zu ersehen sei , ob und Ivieweit das Strafmaß durch die

Mitanwcndimg des Preßgesetzes beeinflußt sei , so müsse zu noch -
maliger Entscheidung die Sache an die Voriiistanz zurückverwiesen
werden .

Eine ausserordentliche Roheit von Aiitomobilfahrern
beschäftigte gestern die vierte Strafkammer des Landgerichts l . Wegen
Nöttgung und Aussetzung einer durch Krankheit Hülflosen Person
nach Maßgabe des 8 221 Str . - G. - B. mußten sich der Kraftdroschken -
führer Richard H e r b st und der Droschkenkutscher Georg Kipper
vor dem Strafrichter verantworten . Der Anklage liegt ein Vorfall
zugrunde , der seinerzeit großes Aufsehen erregte und Veranlassung
zu einem Gerücht über einen Mordanfall gab . — Am Morgen des
12. Februar d. I . wurde in dem Flur des HauscS Skalitzerstr . 59a
eine bewußtlose Frauensperson aufgefunden , die äußerlich stark be -
schmutzt war und alle Anzeichen schwerer innerer Verletzungen
zeigte . Die Aufgefundene wurde von der Polizei als die
39jährige unverheiratete Direkttice H. rekognosziert und so «
fort dem Krankenhause überwiesen . Hier erlangte sie erst
am folgenden Tage wieder das Bewußtsein . Die Verletzungen er -
wiesen sich als nicht sehr gefährliche , immerhin war die H. mehrere
Wochen an das Krankenlager gefesselt . Die polizeilichen Ermittelungen
führten in Verbindung mit den eigenen Angaben der H. zu folgender
Aufklärung dieses eigenartigen Vorfalles : Am Abend des 11. Februar
hatte Fräulein H. ihre Freundin , eine Frau Schröder , aufgesucht ,
deren Mann in der Frankfurter Allee eine Gastwirtschaft betreibt .
Hier hatte sie in der Wirtschaft mitgeholfen , da an jenem Abende
sehr viel zu tun war . Gegen 11 Uhr abends betraten die
beiden Angeklagten das Lokal und wurden hier durch die
ihnen schon vordem bekannte Frau Sch . mit den übrigen
Gästen und auch mit Fräulein H. bekannt . Nach einer Zech -
lud Herbst die anwesenden Frauen zu einer kleinen Rundfahrt in
seiner vor dem Lokale stehenden Automobildroschke ein . Alle willigten
ein und bald ging es in rasendem Tempo in die Nacht hinaus .
Nachdem man noch mehrere Lokale aufgesucht hatte , fuhr Herbst die
Fahrgäste nach ihren Wohnungen . Zuletzt befanden sich nur noch
die beiden Angeklagten und das Fräulein H. in dem Fahrzeug . Bald
sollte die H. wahrnchnien , was die Angeschuldigten mit ihr zu tun
beabsichtigten . Diese hatten vorher schon einen nicktswürdigcn Plan
beraten . Als sie an der Wohnung der H. vorbeifuhren , verlangte
sie, man solle sie aussteigen lassen . Als Autwort erhielt die Geängstigte
nur ein höhnisches Lächeln : „ Nee , Mäuseken , nach Hause geht ' s noch
lange nicht , jetzt wollen ' wir uns erst mal amüsieren I" Die
Augeklagten hatten , wie sie vor Gericht zugaben , die
Absicht , ein Sittlichkcitsvergehen in Treptow an der H.
zu begehen . Als das Automobil in rasendem Tempo
das Mavbachufer entlaug jagte , versuchte die H. aus dem Wagen
zu springen . Als sie festgehalten wurde , sckrie sie laut um Hülfe .
Ihre Rufe verhallten jedoch in jener tnenscheuleeren Gegend in der
Nacht ungchört . Nach der Angabe der H. wäre sie schließlich von
den Angeklagten aus dem Fahrzeug herausgeworfen worden ; von
diesem Zeitpunkt ab , wisse sie nicht mehr , was mit ihr geschehen sei ,
da sie durch den schweren Sturz das Bewußtsein verloren habe .
Wie Kipper vor Gericht einräumte , hat sich Herbst dann später in
der Neichenbergerstraße an der H. vergangen . Dies wurde von
Herbst allerdings bestritten . Die Angeßhuldigten fuhren mit der
Bewußtlosen bis zum frühen Morgen umher , da sie es nicht
wagten , bei einer Unfallstation ärztliche Hülfe in Anspruch
zu nehmen . Erst jetzt erkannten sie wohl die Schwere
ihres Vergehens . Um sich ihres Opfers zu entledigen , schleppten sie
die H. in den Hausflur in der Skalitzerstraße und überließen sie
hülflos ihrem Schicksale . — Der Staatsanwalt bezeichnete die
Handlungsiveise der Angeklagten als eine überaus verwerfliche und
gemeine , die eine empfindliche Sühne verdiene . Dei » Antrag lautete
deshalb gegen Herbst auf 1 Jahr und 0 Monate , gfgen Kipper auf
0 Monate Gefängnis . Das Gericht erkannte gegen Herbst auf
1 Jahr Gefängnis bei sofortiger Verhaftung . Gegen den
niinderbeteiligten Kipper lautete das Urteil auf nur 4 Monate
Gefängnis . _

Versammlungen .
Die städtischen Arbeiter fordern Lohnerhöhung .

Der Einladung des Verbandes der Gemeindearbeiter folgend ,
hatten sich am Mittwoch die städtischen Arbeiter in so großer Zahl
eingefunden , daß . der Kellersche Saal kaum ausreichte , um alle Er -
schienencn aufzunehmen . Es handelte sich darum , daß aufs neue
an die Stadtverwaltung die Mahnung gerichtet wird , die Löhne der
in den städtischen Betrieben beschäftigten Arbeiter aufzubessern .

Ter Referent , Gcwerkschaftssekrctär W u tz k i , verwies darauf ,
daß die städtischen Arbeiter schon vor der vorjährigen Etats -
beratung ihre Stimme öffentlich erhoben und eine den Zeit -
Verhältnissen entsprechende Lohnerhöhung forderten . Die Beamten
hätten allerdings im Etat Berücksichtigung gefunden , dagegen seien
die Forderungen der Arbeiter auf Festsetzung eines Mindcstlohnes ,
Regelung der Arbeitszeit usw . gänzlich unberücksichtigt geblieben .
Jetzt gelte es nun für die städtischen Arbeiter , wieder einmal
Stellung zu nehmen und der städtischen Verwaltung zu sagen , wo
die Arbeiter der Schuh drückt , damit bei der Aufstellung des neuen
Etats die Arbeitersorderungen berücksichtigt iverden . Im all -
gemeinen seien die gegenwärtigen Löhne in Anbetracht der fort -
gesetzt steigenden Lebensmittelpreise durchaus unzureichend . Be -
kämen doch die Gasanstaltsarbeiter für ihre im höchsten Grade ge -
sundhcitsschädliche Beschäftigung einen Anfangslohn von nur 4 M. ,
der erst nach längerer Tätigkeit bis höchstens 5,40 M. steigt . Bei
anderen Arbeiterkatcgorien der Gaswerke erreiche der Lohn noch
nicht einmal diese Höchstgrenze . Noch schlechter seien die Kanal -
arbeiter gestellt , ihr Anfangslohn betrage 3 M. und steige nach
Jahren bis zu höchstens 4,50 M. Die achtstündige Nachtschicht der
Ltanalarbciter werde ohne Pausen durchgearbeitet und auch bei
der zwölfstündigen Tagschicht würden die festgesetzten Pausen nicht
selten verkürzt . Die bei der Bauverwaltung beschäftigten Arbeiter
müßten sich mit Stundenlöhnen von 38 Pf . begnügen , sie kämen
also im Winter bei verkürzter Arbeitszeit auf einen Wochenlohn
von nur 18 M. Die Rieselfcldarbeitcr erhielten bei lü�stündigcr
Arbeitszeit nur 2,50 — 3,50 M. Tagelohn und die Landarbeiter auf
den Ricsclgntern würden gar nur mit 1,80 M. im Sommer und
1,20 —1,40 M. im Winter entlohnt . Außerdem erhielten sie zwar
noch Deputat , was aber als ganz unzureichend bezeichnet werde .
Der Verwaltungsbericht des Magistrats renommiere damit , daß bei
der Straßcnrcinigung der Achtstundentag durchgeführt sei . Wer
die Verhältnisse kenne , der wisse, daß das nicht zutreffe . Für die
Straßenreiniger gelte die Bestimmung , daß die vorliegende Arbeit
fertig gestellt werden müsse . Diese Bestimmung gebe, den Vor -
orbcitern Gelegenheit , eine Verlängerung der Arbeitszeit zu ver -
fügen , die denn auch sehr oft eine neunstündige sei . Als ein un -
würdiger Zustand müsse das bei der Strahenreinigung herrschende
Strafsystcm bezeichnet werden , welches darin besteht , daß den
Arbeitern für geringfügige Versehen Ueberstundcn und Sonntags -
dienst als Strafen auferlegt werden . ES werde ja gesagt , die
städtischen Arbeiter brauchen nicht so hohe Löhne wie andere Ar -
beitcr , weil sie dauernde Beschäftigung hätten und weil ihnen die
Wohltaten der sozialen Einrichtungen zugute kämen . Diese Ein -
richtungen seien zcdoch sehr zweifelhafter Statur , und es bedürfe
nur eines Wortes von Vorgesetzten , um die Arbeiter um die Früchte
der sozialen Einrichtungen zu bringen . Bekannt sei ja die Ver -

fügung , wonach den Arbeitern , welche im Laufe des JahrcS längere
Zeit krank waren , der festgesetzte Erholungsurlaub verweigert
werde . Wenn behauptet werde , es handle sich dabei um solche Er -

krankungcn , die leichter Art seien und deshalb eine Erholung ge -
statten , so treffe das nicht zu . Einem Arbeiter , der 5 Wochen krank
im Bett gelegen habe , sei der Urlaub verweigert , ebenso einem
anderen , der 4 Wochen im Krankenhause lag und einem dritten ,
der während eines 25 Wochen dauernden Krankenlagers zweimal
operiert worden ist . Diese wenigen Beispiele aus dem Arbeits -

Verhältnis der städtischen Arbeiter zeigen , daß eS hohe Zeit sei ,
wieder an die Stadtverwaltung die Forderung zu stellen , daß die
Arbeiter im neuen Etat mit einer generellen Lohnerhöhung bedacht
werden . Die sozialdemokratische Stadtverordnetcnsraktion sei ja
den städtischen Arbeitern bereits mit einem Antrage auf Lohnauf -
besserung zu Hülfe gekommen . Die Arbeiter selbst müßten diesen

Antrag durch ihre Forderungen und durch Stärkung ihrer Ocgank «
sation unterstützen .

Nach dem Referenten sprach Stadtverordneter Genosse H i n tz e.
Er bezeichnete die Forderungen der Arbeiter als berechtigt , ver -

sicherte , daß die sozialdeniokratische Fraktion bemüht ist , den

Wünschen der Arbeiter Geltung zu verschaffen und meinte , die
Arbeiter müßten sich aber auch rüsten , damit sie , wenn ihre be -

rcchtigten Wünsche nicht erfüllt werden , zum Streik schreiten
könnten , um ihre Forderungen durchzusetzen . ( Lebhafter Beifall . )
Zunächst sollten die Arbeiterausschüsse den zuständigen Stellen ihre

Forderungen einreichen und versuchen , auf gütlichem Wege Ver -

besscrungcn zu erlangen .
Im gleichen Sinne wie der Referent sprachen noch verschiedene

Redner aus den Reihen der Arbeiter selbst . Schließlich wurden

zwei Resolutionen einstimmig angenommen . Sic lauten :

l .
Die in den Betrieben der Stadt Berlin und der Imperial -

Continental - Gas - Association beschäftigten Handwerker , Arbeiter

und Arbeiterinnen haben am 3. Oktober in einer von 3000 Per -

soncn besuchten Versammlung im Kellerschen Saale zu ihren
Lohn - und Arbeitsverhältnissen Stellung genommen .

Die Versammelten fordern , da die schon längst einer Auf -

besserung bedürftigen Löhne bei der jetzt immer fühlbarer in die

Erscheinung tretenden Teuerung nicht entfernt mehr zur Be -

schaffung der notwendigsten Existenzmittel ausreichen , eine

allgemeine Lohnerhöh u ng . Um aber dem zurzeit

herrschenden Notstand bis zur Einführung des neuen Etats

zu begegnen , fordern die Versammelten gleichzeitig die Ge -

Währung einer Teuerungszulage .
Ferner erwarten die Versammelten angesichts des in vielen

städtischen Betrieben Berlins noch immer üblichen unerhört

niedrigen Anfangslohnes , daß derselbe endlich — wie schon in

dem eingereichten Entwurf der Allgemeinen Arbeitsordnung

gefordert — auf mindestens 4 M. erhöht wird . Auch halten die

städtischen Arbeiter an dieser Allgemeinen Arbeitsordnung vor

wie nach fest und sehen deren baldiger Einführung mit Bestimmt - .

heit entgegen .
Die Versammelten sind sich aber ferner darüber klar , daß

eine wirklich zweckmäßige Gestaltung ihrer Lohn - und Arbeits .

Verhältnisse nur durch ein solidarisches Zusammenwirken aller

Kräfte in einer starken widerstandsfähigen Organisation zu er »

reichen ist . Sie verpflichten sich deshalb , für den Anschluß aller

Kollegen und Kolleginnen an die für sie allein in Betracht

kommende Organisation , den Verband der Gemeinde - und Staats -

arbeiter , energisch zu wirken .

Bei der Besprechung der sozialdemokratischen Interpellation
über die den Sommerurlaub betreffende Magistratsverfügung
vom 17. August d. I . hat der Herr Magistratsvertreter in der

Stadtverordnetensitzung Ansichten geäußert , die nicht unwider -

sprachen bleiben dürfen .
Serr Stadtrat Namslau hat behauptet , daß die übergroße

Mehrheit der Arbeiter die Berechtigung der Magistratsverfügung

einsieht .
Demgegenüber erklären die heute im Kellerschen Saale ver »

sammelten städtischen Arbeiter , daß das direkte Gegenteil zu -

treffend ist , und verwahren sich entschieden gegen eine Verkürzung

ihrer so kärglich bemessenen Rechte durch eine solche Verfügung .
die jedes Verständnis für die soziale Lage des Arbeiters vermissen

läßt .

Lese - und Diöknticrkluv „ Norden « . Heute abend 8' / , Uhr bei Korss ,
Elifabethkirchstr . 18. Sitzung . _

Vermilebtes .

Was für Mätzchen die bürgerliche Presse ihren Lesern vor -

macht , möge folgende Notiz beweisen , die die „ Berliner Neuesten

Nachrichten " der Druckerschwärze für wert hält . Unter der Ueöer »

schrift „ Die Ritterlichkeit des Kaisers " ist zu lesen :
„ Von geschätzter Seite wird der „ Neuen Freien Presse " ge -

schrieben : „ Auf einem Schlosse in Norddeutschland , das seit
kurzem erst durch Heirat eine junge Herrin erhalten , hatte sich
Kaiser Wilhelm während eines seiner Jagdausflüge zum Früh -
stück angesagt . Als nun gleich zu Anfang Bouillon in Tassen
serviert wurde , verlangte der Kaiser , der nur die Tasse , nicht
ihren Inhalt ins Auge gefaßt hatte , Sahne und Zucker

zum vermeintlichen Tee . Die junge Schloßfrau hatte
in ihrer Verlegenheit nicht den Mut , den Kaiser über den Irr -
tum aufzuklären ; der Lakai servierte Zucker und Sahne , und
der Kaiser versenkte zwei Stückchen Zucker in die Fleischbrühe
und goß etwas Sahne dazu . Beim ersten Schluck wurde er

natürlich des Versehens inne , war aber aus Rücksicht für die Ver -

legenheit seiner blutjungen schönen Wirtin so artig , sich nichts
merken zu lassen , sondern die Tasse bis auf den letzten Tropfen

zu leeren . Es würde dem chevaleresken Benehmen des Kaisers

sehr entgegengesetzt sein , wenn wir hier verraten wollten , wann
und wo sich die Geschichte zugetragen ; für ihre Tatsächlichkcit
aber können wir einstchen . "

Jedenfalls ist die ganze Geschichte erfunden , aber gleichviel :
die bürgerliche Presse weiß , was sie ihrem Publikum bieten kann .

Baueinsturz .
Paris , 4. Oktober . In Pau stürzte ein im Bau befindliches

Wohnhaus ein . Mehrere Arbeiter wurden unter den Trümmern

begraben , von denen vier schwerverletzt und einer als Leiche hervor -

gezogen wurde .
_

Sechzig Menschen verloren .

Hongkong , 4. Oktober . Der AuSwandererdampfcr Charter -
house ist am 30 . v. M. auf der Reise zwischen Hoihow und Hong -
long seewärts Hannandhead gesunken ; der Kapitän und 00 Passa¬
giere sind verloren . Der Dampfer des Norddeutschen Lloyd
„ Kohsichiang " nahm ein Floß mit 26 der Schiffbrüchigen auf .

Verschärfung deS Zölibats !
Rom , 4. Oktober . Das Blatt „ Jtalia " meldet , daß der Papst

demnächst eine Verordnung erlassen werde , worin den auswärtigen
Priestern untersagt wird , möblierte Zimmer in Rom zu
mieten . Sic sollen vielmehr gezwungen werden , während ihres
Aufenthaltes in Rom in kirchlichen Anstalten zu wohnen .

Sechzig Bergleute sind , wie der „ Frankfurter Zeitung " aus
New Dort gemeldet wird , in Pocahontas ( Virginien ) in einer
Grube verschüttet worden . Rettungsarbeiten sind wegen Gas ,
entwickeln » « fast unmöglich .

»vltteriiiigeüvcrslckt upiii 4 . Oktober 1906 , morgenv 8 IIb ».
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Wetter - Prognose für Freitag , de » 6. Oktober 1906 .

Zunächst vielfach heiter bei mäßigen südlichen Winden , kühlerer Nacht
und steigender Tagestemperatur ; später neue Trülmng und etwas Regen .

Berliner W e l t e r b u r e a u.

Wafferstand am 4. Oktober . Elbe bei Aussig — 0,18 Meier , bei
Dresden — 0,00 Meter , bei Magdeburg 2,54 Meier — U n st r » I bei
Straufifurt Meter . — Oder bei Ralibor 4- 1,87 Meter . — Neltzc -
müudung + 2,38 Meter . — Oder bei Brieg st- 2,13 Meter . — O d
bei Breslau Unterpegel + 0,24 Meter .



. Wahlkreis !
Sonntag , den 7. Oktober , abends K Uhr , in den . 4i > ii » IaIi » U« n , Kommandantcnstr . SO ;

= Oeff entliche Versammlung : =

für Männer nnd Frauen .
Tagesordnung : Vortrag des Genossen Max Schütte über : Urgeschichte des

Menschen .

Nach der Versammlung ! Gemütliches Beisammensein .
Entree inkl . Garderobe 20 Pf. Tanz frei . 2�1/6
Zu recht zahlreichem Besuch ladet ein Der Vorstand

jidMuttW dkl JHniirrt WWM .
Zweiqverenr Berlin . — Sektion der Putzer .

SoNNtag, dt » 7. Oktober , vorm . 10>/2 Uhr , in den ArMMhalltN, Kommandantenstr . 20 :

�tltxlletler - Versammlung : .
Tages - Ordnung : 1. Berichterstattung der bisherigen Gcwerbegcrichts - Beisitzer . 2. Antrag des

Bezirks Schöndauscr Vorstadt 3. Verbandsangelegenlieiteu .
Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen ersucht

134/10 ! » >« « rtliche Yf rwaUnng . I . A. : H. Neumann .

Arbeitsnachweis : Vee�sltungselollo öerlin Hanptbureau :
Zimmer 34, Amt 4, 3353 . Engel - Ufer 15. Zimmer 1 —5 , Amt 4, 9579 ,

* * 1 ] Sauansebläger ! �üs !
Sonntag , de » 7. Oktober , vorinittags 10 Uhr ,

im tiefvci . ' li�cllat ' tejliaiitie , Engel - Ufer Nr . 13 , Saal Ii

NIF Versammlung . " WE
Tages - Ordnung :

1. Vortrag des Genossen Dr . Max Schütte über „ Die TodcSstrase " .
2. Diskussion . 3. Verbands - und Branchcnangelegenheiten . 4. Ver -
schiedeneS .

SB . In dieser Versammlung werden die Billetts zu unserem am
20. Oktober im grossen anal des Gcwertschastshauses slattsindenden Herbst -
fest ausgegeben .

BV Mitgliedsbuch legitimiert .

Sonntag , den 7 . Oktober , vormittags lO Uhr :

AM " V e r s a m in 1 u n g
der im Deutschen Mctallarbeiter - Verband organisierten

Schmiede —

Berlins und Umgegend !
im Gcwcrksehaftshause , Engel - Ufer Nr . 15 , Saal 3.

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Kollegen Wuschick über „ Die Kirche im Dienste des

Kapitals " . 2. Diskussion . 3. Wahl eines Branchenvcrtreters . 4. Verschiedenes .
Angesichts der änszcrst wichtigen TageS - Ordnung ist es unbedingt Pflicht

jedes Kollegen zu erscheinen . _ _

Sonntag , den 7 . Oktober » nachmittags 4- / . Uhr :

MP - Versammlung " KD
aller in der

Schraub enbranche
beschäftigte » Kollegen und Kolleginnen

GeHverksehaftsbause , Engel - Ufer Nr . 13 , Saal 1.

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Genossen Baege über „Urgeschichte der Kultur , der

Entwickelung des Weltalls und der Erde " . 2. Diskussion . 3. Verbands -
angelegenheiten .

Zahlreicher Besnch wird erwartet . * �HE

Nach der Versammlung : Gemütliches Beisammensein mit

Tanz . Eintritt 15 Pf .

im

Zur Beachtung !
Die Zahlstelle vom Restaurant Linke , bisher Chaussee -

straße 83, befindet sich jetzt Liesenstrafte 3 . — Nachgenannte
Zahlstellen wurden neu errichtet : Im Restaurant Bethke ,
Lützowstrafte 7 ; im Restaurant Füldner , Gormann -

strafte 8/9 , und im Zigarrcngeschäft von I . König ,
Hennigsvorfcrstrafte 12 .

Die Mitglieder werden dringend ersucht , ihren neuen

Wohnungswechsel unter genauer Augabc der Buchnnmmer so-

fort im Bureau , Engel - Ufer 13, 1 Treppe , bekannt zu geben .

Die Hauptbibliothek ist wieder eröffnet .
Bibliotheksbücher werden wie solgt ausgegeben :

Montag , vormittags von S —1 Uhr , nachmittags geschlossen .
Dienstag , „ „ 9 —1 „ „ 4 —9 Uhr .
Mittwoch , „ „ 9 —1 „ . 4 —7
Donnerstag , „ ,. 9 —1 . . 4 —7 ,
Freitag . „ . 9 —1 „ „ 4 —9 „
Sonnabend , „ „ 9 —1 „ ., geschlossen .

Tegel . Vorort - Bibliothek . Bibliotheksbücher werden Mittwochs ,
obcndS von 5 —8 Uhr bei Gehlhaar , Berlinerftr . 92, ausgegeben .
151, - 2 Hie Ortsverwaltung .

2cntralvcrband der Steinarbeiter .
Berlin I .

Sonntag , den 7 . Oktober 190 « , vormittags 10 Uhr ,
im „ Englischen Garten " , Alcxanderstr . 27c: .

Mitglieder - Versammlung .
Tages - Ordnung :

1. Die Ziele der Sozialdemotratie . Referent : Genosse , Redakteur
raul John . 2. Neuwahlen des 1. Vorsitzenden und 1. Kassierers .
3. Abrechnung voin III . Quartal . 4. Verschiedenes . 180/9 *

Si, »eacnl Sorgt für Massenbesuch dieser Versammlung !
■ M lfjlstdeduch legitimiert . — —

Oer Vorstand .

ier stiidct in Noacks Theater , Brunncnstragc .Am 20
llerltstk ' est statt .

Mecht durch zahlreiche Beteiligung das Fest zu einem
z»vllt llr » . imposanten und gcmisircichcn .

Mefoil Mitgliesierversapliiöp
der

Sterbe- n. Kranken - Unterstiitzungs-
ICasse Ko . 55

am
Sonnabend , den 13 . Oktober 1906 ,
abends S' /j Uhr . im Kasscnlokal ,

Linicnstr . 19.

Tages - Ordnung :
Laut Verfügung der Aussichts -

behörde nochmalige Beratung und
Beschlußfassung über Erhöhung des
' / . jährlichen Beitrages zur Kranken -
Untcrstützungskassc Nr. 55 § 6. zu b
der Satzung , da der Beschluß der
außerordentlichen Gencralveriamm -
lung vom 25. August d. I . sticht mit
der vorgeschriebenen ' / . - Stimmen¬
mehrheit der erschienenen Mitglieder
K 20 Absatz 3 gcsaßt worden ist.

Das grüne Buch legitimiert .
1840b Ter Vorstand .

oeulselier Euliarbeilei ' -

Verband
Zahlstelle KUpenick .

Sonntag , den 7. Oktober , vormittags
9 Uhr :

Vrailij ! ir Einseber
bei Helling , Schönerlinderstr . 5.

VM " Hierzu sind die Kollegen von
Grünau , AdlcrShos und Friedrichs .
Hagen besonders eingeladen . 94/S

I . A. : Wesen b erg .

m
Jerlioer ISrliEiter-

Raillalirer -Verein"
Mitglied des Arbeiter «

Radjahrer - Bundes
„ Solidarität " .

teuren
zum Sonntag , den 7. Oktober .
2. Wt . früh 7 Uhr nach Teupitz ,

nachmittags 1' / , Uhr nach Eichwalde
( Witte ) . Starts : Urbanstr . 7.

3. Abt . früh 6' / « Uhr nach dem
Blmncnlhat , nachmittags 1 Uhr zum
Rotkäppchen . Starts : Mariannen -
Platz .

4. ?lbt . früh 8 Uhr nach Königs -
Wusterhausen , nachmititagS J2 Uhr
Familientournach Spreeschloß . Starts :
Küstrincrplatz .

6. Abt . nachm . t Uhr nach Stolpe .
Start : Odcrbergerstr . 30 ( Genossen -
schastt .

7. Älbt. srüh 7 Uhr nach Grabowsee ,
nachmittags 1 Uhr nach Wensickcn -
dors . Starts : Kösliner Hof.

8. ?lbt . srüh 7 Uhr nach Wildau ,
nachmittags 1 Uhr nach Adlcrsbos
( Wöllstein ) . Starts : Kriminalgcricht .

9. Abt . nachmittags 1 Uhr nach
Korbiskrug . Start : schillingslr . 22.

Montag , den 8. Oktober :

ÜMm der Agitationskommission
bei Ostrowski , Schillingstr . 24.

ffireis - flussefireißen
der Firma

9K, Mempinsüi & 60 ,
SJerlin

zur Erlangung von Entwürfen für die Dekorier ung des

Schaufensters unseres Weinverkaufs JCeipzigerstrasse D7o . 25

▲ ▲▲

Es werden 3 J�fGiSQ im Werte von • 1000 ausgesetzt :

Sin ( Preis von OTZarR 500

Sin ( Preis von OTZarR 300

Sin ( Preis von OlZarR 200

für die beste Skisze zur Dekorierung unseres Schaufensters .

Preisrichter sind die Herren :

strcfHieHi ( Ulf. 3 , ( ßalcRe

Xgi . Professor Smil Ooepler d , 3 ,

Xgi . Professor ( fternfiard Sc Rae de

Farbige Entwürfe sind mit einem Kennwort versehen bis

spätestens 31 . Oktober einschl . an uns unter Beifügung eines mit dem

gleichen Kennwort versehenen , verschlossenen Couverts einzureichen ,

in welchem die genaue Adresse des Verjeriigers angegeben sein muss ,

Wir behalten uns vor , das Schaufenster in der Zeit von Mitte

November ds . / ?. bis Ende Februar n . Js . nach den preisgekrönten

Entwürfen unter Angabe des Namens des Ter fertiger s zu dekorieren .

Die nötigen zeichnerischen Unierlagen und näheren Bedingungen
des Wettbewerbes sind in den üblichen Geschäftsstunden in unserem

Flaschenverkauf , Leipzigerstr . 25 , erhältlich oder werden auf Wunsch

per Post eingesandt , soweit der Vorrat reicht . Nur solche Projekte , die

genau den Wettbewerbsbedingungen entsprechen , werden zugelassen ,

BERLIN , den 1. Oktober 1906 .

371 . Xempinsfii & Go .

Glänzende Existenz .
Wirklich soliden und nüchternen

Schlossern und Monteuren zc. geben
wir schon bei geringer Anzahlung
Motordroschkcn , erstklassige Marken .
Am besten übernehmen 2 Reflektanten
einen Wagen . *

Berliner Automobilhaus - u. Industrie -
Gesellschaft m. b. H. W. , Uhlandstr . 170 .

Deutscher Holzarbeiter -Verband.
Heute Freitag , abends 8' / , Uhr , im Gewerkschastshause , Engel - User Nr. 15 :

Tlhzung der Ortsverwaltung .

Zur Beachtung !
Vom Sonnabend , den «. Oktober , werden aus folgenden neu ein -

gerichteten Zahlstellen von 8 —10 Uhr Beiträge entgegen genommen :
Zahlstelle 61 Anncnstr . t . Ecke Franzstraße , bei Hcinzc .

62 Kleine Andrcnsslr . 15, bei Pölkc .
63 Lausitzerflr . 13, bei Graf .
61 Hagelsbergcrstr . 2, bei Werner .
65 Gotzkowslpstr . 13, bei Düring .
66 Gleimstr . 63, bei Lerche .

Ole Ortsverwaltung .

Achtung ! Achtung !

jr
Deutschlands . XXX Zweigverein Berlin .

Sektion Fliesenleger - Hülfsarbeiter .
1W Laut Tarifvertrag erhöht sich der Stundenlohn vom

1. Oktober 1906 für die im Zentral verband der Bauhiilfsarbeiter

organisierten Fliesenleger - Hülfsarbeiter wiederum uin 2' /z Pf .

pro Stunde , so dafi der Stundenlohn 60 Pf . beträgt . 46/12 *

Alle Bauarbeiter werden ersucht , die in Verracht kommenden

Kollegen ans diese Veröffentlichung anftnerlsam zu machen .
Die Sektionsleitang ,

Verband der Porzellan-Arbeiter .
Zahlstellen Berlin II nnd III .

Sonnabend , den 6. Oktober 1966 , abends 8 Uhr :

Orffentliche Versammlung
im Gewerkschaftöhause ( Saal I ) - Engel - Ufer 13 .

Tages - Ordnung : 1827b
1. „ Die heutige Gesellschaft und ihre Entwickelung . " 2. Dis <

knsston . 3. Verschiedenes . Die Verwaltungen .

Mal - Verband der Asphalteure
und Pappdachdecker.

Ortsverwaltung Berlin .

Sonntag , den 7. Oktober , vormittags 16fl , Uhr , in der Kronen - .
branerei . Alt - Moad : t 47/18 :

Große Versammlung - WE
aller in

Asphalt- und Pappdachdeckergtschästtn besch . Kollkgen.
TageS - Ordnung :

1. Weshalb müssen wir uns organisieren ? Referent : G. Link .
2. Berbandsangelegenheiten . 3. Verschiedenes .
269/11 Ble Ortsverwaltung .

Ms problei » der

MipllllllNlilligM !
Soeben erschien :

DasWesendtrFortpjtanruvg
Von

Dr . Emil K o e n i g.
- —- Preis drosch . 1,50 M. = = = = =

Zu beziehen durch jede Buchhand -
lung und direkt vom Verlag Scitz
u. Schauer , München . 1844b *

tnt
aus einem großen Dorfe dicht bei
Magdeburg gelegen , Parteilokal ,
' / , Morgen Gartenland , ist wegen
schwerer Krankheit der Frau bei
8000 Marl Anzahlung zu verkaufen .
Forderung 48 000 Mark . Bierumsatz
350 idcklolitcr , nur in ' / , Liter «
Verkauf . Hvpothek 4 Proz . , zehn
Fahre unkündbar . Näh . : W. Gerccke .
Magdoburp , Blauebellslr . 21. [ 211 ( 10

xantworMcher Neda . ' leur : Hanö Weber . Berlin . Für den Fnseratenleil verantw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & Co. , « erlm SW
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parte ! - Hngelcgenbeltem
Zur Lokalliste ! Der „ Berliner Biihiienhort " ( Theater -

Oerein ) veranstaltet in dieser Saison im „ B i c t o r i a - G a r t e n
Wilmersdorf , Wilhelms - Aue 114 , alltäglich Vorstellungen und hat
derselbe bereits zu diesem Zweck eine Anzahl Billetts auch au Arbeiter -
kreise versandt . Da der „ V i c t o r i a - G a r t e u " der Arbeiterschaft
zu Versammlungen nicht zur Verfügung steht und der Inhaber des
genannten Lokals den Parteigenossen durch den gerade in Wilmers -
dorf besonders hartnäckigen Lokalkampf genügend bekannt sein dürfte ,
richten wir an die gesamte auf dem Boden der modernen Arbeiter -
bewegung stehende Arbeiterschaft das dringende Ersuchen ,
alle Billetts zu irgend welchen Veranstaltungen in obigem Lokal
entschieden zurückzuweisen . Gleichzeitig teilen wir mit , daß
das „ V 0 l k s - T h e a t e r des W e st e n s " <„ Prachtsälc des Westens " ,
Inhaber Stechert ) , Wilmersdorf , Spichcrnstraste , der Arbeiterschaft
zu den bekannten Bedingungen zur Verfügung steht .

Die L o k a I k o m m i ss i o n.

Rixdorf . Die Mitglieder des WahlvereiuS werden nochmal auf
die am Sonntag , den 7. d. Mt§ . , vormittags 10 Uhr , stattfindende
Urania - Vorstellung hingewiesen . Billetts sind noch in der Spedition ,
Neckarstr . 2, zu haben . Der Vorstand .

Zernsdorf . Der Wahlberein von Zernsdorf und Umgegend hält
am Sonntag , den 7. Oktober , nachmittags 3 Uhr , seine General -
Versammlung ab . Das Erscheinen der Genossen ist sehr erwünscht .

_
Der Vorstand .

Berliner JVacbmbten »
Fort mit der Billett - und Lnstbarkeitssteucr ?

Der Stadtverordnete Wallach , der sich rühmen darf , der

>, geistige Vater " des Planes einer Berliner Billett - und Lust -
barkeitssteuer zu sein , ist gestern von seiner Gefolgschaft treu -
los im Stich gelassen worden . Die Stadtverordnetenversamm -
lung hat dieses Steuerprojekt , das ihr vom Magistrat vor -

gelegt worden war und schon seit Juni der Erledigung harrte .
nahezu ein st immig abgelehnt . Alle Fraktionen
einigten sich in dem Ruf : „ Fort mit der Billett -
und L u st b a r k e i t s st e u e r ! " Doch die Motive , aus
denen sie zu diesem Beschlutz gelangten , waren sehr ver -

schieden .
Für die Mehrheit , die im Februar 1903 den Beschlutz

gefaßt hatte , den Magistrat zur Ausarbeitung und Vorlegung
dieses Steuerprojektes aufzufordern , sprach gestern Herr -
Ja k o b i ( Alte Liirkc ) . Als er begann , konnte man glauben ,
er wolle die Annahme empfehlen . Er sagte kein Wort gegen
die Vorlage an sich , er bedauerte nur , daß der Magistrat
mit ihr so spät , viel zu spät fertig geworden sei — zum
Schluß aber erklärte er , jetzt nach Bekanntgabe des aus dem
Jahre 1905 verbliebenen U c b c r s ch u s s e s von elf
Millionen Mark fehle die Voraussetzung , von der

jener Bcschluß ausgegangen sei , mithin müsse er Ablehnung
empfehlen .

Genosse Singer nagelte fest , daß der Mehrhcitsrcdner
grundsätzlich nach wie vor sich nicht gegen , sondern deutlich
genug für die Billett - und Lnstbarkeitssteucr ausgesprochen
hatte . Nicht die Ungerechtigkeit und Sinn -

losigkcit einer solchen Steuer , sondern lediglich
die augenblickliche Finanzlage der Stadtgemeinde sei für die

Mehrheit ausschlaggebend und bestimme sie , jetzt ihren da -

maligen Beschlutz preiszugeben . Singer geißelte die

widerspruchsvolle Haltung des Freisinns ,
der die dem Reich auferlegte Verkehrssteuer verwerfe , aber
die der Stadt Berlin zugedachte Erholungssteuer im Prinzip
billige .

Für die Vorlage des Magistrats trat aus der Stadtver -

ordnetcnversammlung niemand ein . Von der sozialdemo -
kratischen Fraktion sprach noch Genosse Ewald , der die

Bedeutung der geplanten Billett - und Lustbarkeitssteuer

speziell für das Ga st Wirtsgewerbe beleuchtete .
Schließlich erstand diesem Steuerprojekt aber doch noch ein

Verteidiger in der Person des Oberbürgermeisters Kirsch .
n e r , der der Mehrheit vorhielt , sie selber habe sich ja die

neue Steuer ausgebeten , die sie jetzt preisgebe . Herr
Cassel ( Alte Linke ) stellte dann noch einmal fest, daß er
und die Seinen diese Steuer nach wie vor für gerecht -

fertigt , aber nur im Augenblick nicht für nötig halten .
Die A b st i m m u n g ergab , wie schon gesagt , die nahezu

cinstimmige Ablehnung der vom Magistrat vorgelegten
Steucrordnung : dafür stinimte ein einziger — — Herr
Wallach . Dieser Beschlutz ist erfreulich , aber er gereicht der

freisinnigen Mehrheit der Stadtverordneten , die diesmal mit
der Minderheit stimmten , nicht zur Ehre . Die Freunde der

Billett - und Lnstbarkeitssteucr haben durch das offene Be -

kenntnis der Motive , aus denen sie „ umgefallen " find, vor

aller Welt festgestellt , daß sie Freunde dieses Steuermonstrums

geblieben sind — und daß sie bereit sind , es den Ber -

lincrn zu lincr passenderen Zeit schließlich doch noch zu be -

scheren . _

Anatomieleichen .
Die Frage , wo und wie die Anatomieleichen schließlich „ enden " ,

nachdem sie von den Jüngern der Heilkunst zum Studium benutzt
worden sind , ist kürzlich von uns beantwortet worden nach den

Angaben der Vcrwaltungsbcrichte des städtischen Kuratoriums für
da » Bestattungswefen . Zerschnittene Leichen , deren Persönlichkeit

noch erkennbar ist , werden in Särgen nach dem Berliner Gc -

mcindefricdhof bei Friedrichsfelde geschafft und dort wie andere

Leichen in der Erde bestattet . Einzelne Teile aber , die nach der

Zerstückelung von Leichen übrig geblieben sind , werden ohne Unter .

sck ' cidung der Zugehörigkeit verbrannt , und die Asche wird auf dem

Gcmcindcfricdhof verscharrt .
Daß manchmal nur Reste von Leichen übrig bleiben , die dann

verbrannt werden müssen , erklärt sich daraus , daß die Anatomie

Teile zurückbehält . Köpfe , Arme , Beine , innere Organe . Ge -

lcgentlich hat man schon irgendwo in einem Müllkasten einen

Menschenarm oder ein Menschenbein aufgefunden , die wohl von

Studenten mit nach Hause gebracht und später als wertlos weg -

geworfen worden waren . Diese Glieder rührten vermutlich von

Leichen her , die in der Anatomie zerstückelt worden waren . Man

ersieht aus all ' dem , daß Anatomieleichen bezw . ihre Teile auch
noch anderSwo als auf dem G c m e i n d e f r i c d h o f

„ e n d e n " können .
Wo und wie die Anatomieleichen „ enden " , diese Frage hat sich

uns aufs neue aufgedrängt aus Anlaß einer Mitteilung , die man

uns über einen sehr seltsamen „ Lcichenfund " gemacht hat . Das

Gebäude des anato misch - biologischen Instituts der

Universität , das sich auf dem Grundstück Philippstraße 12

f befindet , wird jetzt umgebaut . Bauarbeiter , die dort beschäftigt

�sind , haben nun auf einem flach abfallenden Wellblcchdach einen
Haufen von etwa zwölf Menschenskelettcn ent -
deckt , die zerstückelt waren und wirr durcheinander lagen . Es
handelt sich nicht etwa um präparierte Skelette , die ja gewöhnlich
in sauberem Weiß erglänzen . Die Skelette , die dort oben aufgefunden
wurden , boten einen überaus widerwärtigen Anblick . Sie schillerten
in Farben von rotbraun bis braunschwarz , auf den Rippen haftete
noch Haut , und auch die durcheinander geworfenen Knochen der
abgetrennten Arme und Beine schienen noch nicht völlig von Fleisch -
rcsten befreit zu sein . Allen Skeletten fehlten die Schädel .

Wie diese „ Studicnobfekte " da hingekommen sind , wer weiß
es ! Hat sie jemand achtlos beiseite geworfen ? Das möchte man
annehmen im Hinblick auf die wüste Unordnung , in der sie von
unseren Gewährspersonen vorgefunden wurden . Oder hat man
sie hingelegt , damit sie durch Luft und Sonne getrocknet werden ?
Dann sollte man sich doch eine andere Stelle dazu aussuchen als
das Dach eines Gebäudes , das nur etwa 50 Meter vom
nächsten Wohnhaus der Philipp st raße entfernt
ist . Für die Bewohner dieser Straße wird es keine angenehme
Vorstellung sein , daß die Fliegen , die ihnen in Stuben und Küche
hineinschwirren , vielleicht eben , auf den vcrwcslichcn Haut - und
Fleischresten gesessen haben , die noch an den Skeletten haften . Im
übrigen aber ist es eine Rücksichtslosigkeit ohne gleichen , diesen
skandalösen Zustand auch während der Bauarbeiten fortbestehen
zu lassen , sodass Arbeiter genötigt waren , in allernächster
Nähe der Leichenreste teils über ihnen auf einem Gerüst ,
teils dicht neben ihnen auf dem Dach ihre Arbeit auszuführen .

Wir haben kürzlich die andere Frage aufgeworfen , wo die
Anatomie all ' die Leichen herkriegt , die sie braucht . Dabei er¬
innerten wir an den einmal im „ Vorwärts " geführten Nachweis ,
daß die Anatomie mitunter auch eine Leiche kriegen kann , die
eigentlich nicht für sie bestimmt war . Schon die Nachlässigkeit
eines Krankenhausschreibcrs , der eine Todesnachricht falsch
adressiert , sodass die ahnungslose Familie sich nicht um den Ver -
storbenen kümmert , kann dazu führen , daß die Leiche an die
Anatomie abgeliefert und dort zerstückelt wird . Indes , es wird
Leute geben , denen es sehr gleichgültig ist , Ivo die Anatomie ihre
Leichen herkriegt und wo sie hinkommen . Denn es sind ja wohl
nur die Unbemittelten , denen es passieren kann , daß die
Leichen ihrer Angehörigen der Anatomie anheimfallen .

Nach einer Vereinbarung der beteiligten Behörden wird von
jetzt ab von der Anlegung bezw . Beibehaltung der Vorgärten in
der Reinickendorferstraße auch von der Schulstraße bis zur Weich -
bildgrenze unter der Bedingung abgesehen werden , daß das Vor -
gartenland an die Stadtgemeindc Berlin kosten - und lastenfrei
abgetreten und bürgcrsteigartig befestigt wird , und daß die etwa
vorhandenen Vorbauten mit den Vorschriften des § 14a der Bau -
volizeiordnung vom 15. August 1807 hinsichtlich der Vorbauten an
Bürgersteigen in Ucbcrcinstimmung gebracht oder Dispense von
Jnnchaltung dieser Vorschriften erwirkt werden .

Die fortschrittliche Gruppe ( Dentsch - Prcuß ) hat bei ber Stadt -
verordnetenversaminlung folgenden Antrag eingebracht : „ Die Unter -
zeichneten beantragen ,

'
den Magistrat zu ersuchen , der Einsetzung

einer besonderen VerwaltungSdcputalion für die Hafen - und Speicher -
angelegenhciten zuzustimmen " .

Das Kuratorium der städtischen Heimstätten beschäftigte sich
in� seiner jüngsten am Mittwoch abgehaltenen Sitzung in fort -
gesetzter Beratung mit den Maßnahmen , die , einem Antrage des
Genossen Dr . Wehl entsprechend , erforderlich sind , um den langen -
kranken Frauen und Mädchen die Wartezeit beträchtlich abzukürzen .
In der Besprechung wurde mit Nachdruck auf die bekannte Ent -
scheidung . des Bundesamts für das Heimatwesen vom 19. Ok -
tober 1001 hingewiesen , welche die Unterbringung bedürftiger
Lungenkranker in eine Heilstätte für den Fall , daß nur hierdurch
nach ärztlichem Gutachten ein wesentlicher Heilerfolg zu erwarten
steht , als eine pflichtmäßige Aufgabe der öffentlichen Armenpflege
bezeichnet . Die Errichtung und der Ausbau von Heimstätten
würde hiernach ans dem Rahmen der Wohlfahrtspflege herausfallen
und eine Verpflichtung der Stadtgcmeinde werden . Es mußte an -
erkannt werden , daß die 182 Plätze in den Heimstätten für brnst -
kranke Frauen in keinem Verhältnis stehen zu den 248 Betten für
Männer , wenn berücksichtigt wird , daß im Laufe eines Jahres sich
1144 Männer und 1377 Frauen zur Aufnahme meldeten . Es
wird nun fortan auch für diejenigen Pfleglinge , die aus den öffent -
lichcn Krankenhäusern überwiesen werden , eine Aufnahmeunter -
suchung durchgeführt werden , weil eine beträchtliche Anzahl solcher
Kranken , die eigentlich noch im Krankenhaus verbleiben müßten .
zur Entlastung der Hospitäler in die Hcinistättcn gelangen , wo sie
leichter Erkrankten die Plätze wegnehmen . Die Heimstätten sind
nur geschaffen zur Aufnahme solcher kranken Personen , bei denen
mindestens die Herstellung der Erwerbsfähigkeit in sichere Aussicht
gestellt werden kann . Der Andrang in die Heimstätten in den
Sommenmonaten ist stets ein recht großer , während in der kalten
Jahreszeit vielfach die Hälfte der Betten unbclcgt ist . Es ist aber
eine vielfältig erprobte ärztliche Erfahrung , daß auch Wintcrkuren
ersprießlichen Nutzen bringen . Um hier nach Möglichkeit einen
Ausgleich herbeizuführen , soll ein volkstiinilich gehaltener Aufsatz
von den leitenden Aerzten den Tagesblättcrn zugestellt werden ,
der die breiten Schichten der Bevölkerung mit Nachdruck auf die
Erfolge einer Heimstättcnkur in der kalten Jahreszeit hinweist .
Von maßgebender Bedeutung war dann der Beschluß , für die
Sommermonate etwa im Walde bei Buch Erholungsstätten zu er -
richten , geeignet für die große Masse derer , die eben der Ruhe , des
Aufenthaltes in guter Waldluft und einfacher physikalischer Be -
Handlungsmethoden bedürfen . Die Einrichtung der Anstalten mutz
so einfach gehalten werden , wie es die Erreichung des beabsichtigten
Zweckes zuläßt . Abgesehen von den eben kurz skizzierten Maß -
nahmen wird auch das neue Virchow - KrankcnhauS eine größere
Zahl Lungenkranker aufzunehmen in der Lage sein . Aus diesem
Grunde wurde die Erörterung der Frage , ob eine neue dritte
Heimstätte für brustkranke Frauen und Mädchen zu errichten sei ,
vorläufig vertagt , da man erst die Erfahrungen größeren StilcS
mit den Einrichtungen sammeln will , die auf dem Boden der gc -
faßten Entschließungen geschossen werden .

AuS der Elcndöstatistik� Im Berliner Afylvercin für Obdach -
lose nächtigten im Monat September im Männcrasyl 20 573 Per -
fönen , wovon 0416 badeten , Im Fraucnasyl 436 - 2 Personen , wovon
1105 badeten .

DaS Kuratorium des städtischen Vieh - und . Schlachthofs macht
bekannt , daß wegen Ucberfüllung die Listen der Bewerber ' um

Trichinenschauer st eilen auf 4 Jahre , die der Bewerbe -
rinnen auf 0 Jahre geschlossen bleiben müssen . Etwaige Be -

Werbungsgesuche bleiben unberücksichtigt und unbeantwortet .
Das Schicksal deS Massenmörders Dittrich ist nun endgültig

entschieden ; er ist nach erfolgtem Schriftwechsel mit der Berliner

Staatsanwaltschaft am Landgericht II auf Grund deS ärztlichen
Gutachtens der Jrrenstation des Waldheimer Zuchthauses , das ihn
für geisteskrank - erklärte , nun von dieser außer Verfolgung gesetzt
worden ; Dittrich wird in der Dresdener städtischen Heil - und

Pflegeanstalt untergebracht werden . Falls er hier für unheilbar
geisteskrank erkannt wird , soll er in der Landesirrenanstalt
Soimenstein interniert werde "

Der neue Tiergartendircktor . Zum Nachfolger Hermann
Geitners in der Leitung des Berliner Tiergartens ist , wie von uns
bereits angekündigt , der bisherige Tiergarteninspcktor Felix

Frcudemann ernannt worden , der schon seit dem Tode Geitners
im Oktober 1005 kommissarisch die Leitung übernommen hatte . Der
neue Direktor steht im 47 . Lebensjahre .

Ermordung einer Opcrnsäugeri » .
Eine blutige Liebestragödie , der zwei blühende Menschen zum

Opfer gefallen sind , hat sich gestern abend in der sechsten Stunde in

dem Hause Neue Ansbacherstr . 13 abgespielt . In ihrer dortigen

Wohnung wurde die 22jährige Opernsängerin Rita Walter von

dem 30 Jahre alten Sänger Adolf Hesse aus der Passauerstraße

erschossen . Nach VerÜbung der Tat richtete H. die Waffe gegen sich

selbst und tötete sich durch einen wohlgezielten Schuß ins Herz .

Eifersucht und unglückliche Liebe haben das blutige Drama herauf -

beschworen. An Einzelheiten wird uns darüber folgendes berichtet :

Fräulein Walter hatte gemeinsam mit Hesse Musik studiert und
bei dieser Gelegenheit lernten sie sich gegenseisig kennen und lieben .
Sie bestanden beide auch zusammen das Examen . Fräulein Walter
trat dann bei der „ Komischen Oper " ein und übernahm hauptsächlich
Liebhaberinnen - Rollen . Hesse , der Sohn reicher Eltern , hatte die feste
Absicht , die Geliebte zu beiraten und er war auch bereits so gut wie
verlobt mit ihr . Aber seine Eltern wollten von einer ehelichen Perbindung
des Paares nichts wissen ; sie versagten ihrem Sohne die Einwilligung .
Vor 14 Tagen verreiste H. nach einem Erholungsorte . Gestern

morgen kehrte er wieder zurück und nachmittags gegen 2 llhr fand
er sich in der Wohnung des jungen Mädchens , das mit seiner Mutter
in der vierten Etage des Gartenhauses eine bescheidene Behausung teilt ,
ein . Er traf aber die Geliebte nicht an , da diese zur Probe gefahren
war . Während seiner 14tägigen Abwesenheit hatte nun die W.

öfters Spaziergänge mit ihrem Klavierlehrer unternommen und H. ,
dem dies zu Ohren gekommen war , muß dies wohl falsch ausgelebt
haben , obwohl nicht der geringste Anlaß hierfür vorlag . Als die
Braut nach einiger Zeit zurückkehrte , bat H. die Mutter , ihn mit der

Tochter allein z » lassen . Frau W. ahnte nichts Böses und erfüllte auch
den Wunsch . Etwa eine Stunde später fielen plötzlich kurz hinter
einander zwei Schüsse . Entsetzt eilte Frau Walter ins Zimmer ,
wo sich ihr ein niederschmetternder Anblick bot . Auf der Chaiselongue
lag ihre Tochter mit durchschossener Schläfe , daneben auf dem Fuß -
boden der Geliebte mit durchschossener Brust . Den Revolver hielt
H. noch in der Rechten . Es wurden nun sofort zwei Aerzte hinzu »
gerufen , aber vergeblich beniiihten diese sich, das Paar den « Leben

wiederzugeben . Bei beiden hatte der Schuß den sofortigen Tod

herbeigeführt . _

Ei » Eifersuchtsdrama hat sich am Mittwoch im Hause Schön «
holzcrstr . 15 abgespielt . Bei der dort wohnenden 54 Jahre alten

geschiedenen Frau Elisabeth Kreer erschien eine Frau und goß der

Frau Kreer eine scharfe Säure , wahrscheinlich Schwefel - oder

Salpetersäure ins Gesicht . Die dadurch hervorgerufenen Ver -

letzungen sind so schwerer Natur , daß die Verletzte , wie im Lazarus -
krankcnhausc festgestellt wurde , wohl schwerlich mit dem Leben davon -
kommen dürfte . Als Täterin soll eine Frau Schmidt , Rostocker »
straße 52, in Betracht komiiien . Die Attentäterin scheint zu ihrem
schändlichen Vorgehen durch Einbläscreien „ guter Freundinnen "
veranlaßt worden zu sein , wie ja überhaupt die stark grassierende
Klatschsucht schon viel Unheil angerichtet hat .

Das Leben genommen haben sich am Mittwochnachmittag die
56 Jahre alte Schlossersfrau Charlotte Nemack aus der Dalldorfcr »
straße 15 und ihre 13jährige Tochter Klara . Der Schloffcrmeistcr
N. , der früher bei Küstrin ansässig war , verlor infolge des Hoch -
Wassers im Jahre 1807 fast sein gesamtes Hab und Gut und zog
dann mit seiner Familie nach Berlin . Frau N. war seit jener
Zeit ständig nervös . Die Krankheit verschlimmerte sich von Jahr
zu Jahr , und dazu kam noch , daß die einzige Tochter , die jetzt
13jährige Klara , an Epilepsie litt und aus diesem Grunde nach der

städtischen Heilanstalt Wuhlheidc hatte gebracht werden müssen .
Das Mädchen war während der Ferien zu den Eltern beurlaubt
worden und sprach den Wunsch aus , nicht mehr nach der Anstalt
zurückkehren zu dürfen , viel lieber wolle es sterben . Dieser Ge »
danke mag wohl bei der nervösen Mutter auf fruchtbaren Boden

gefallen sein , und so beschlossen Mutter und Tochter gemeinsam
in den Tod zu gehen . Als vorgestern abend gegen 148 Uhr der Ehe -
mann Nemack , der in einer hiesigen Fabrik als Schlosser beschäftigt
ist , von seiner Arbeitsstelle kommend , die Wohnung betreten wollte .
wurde ihm nicht geöffnet . Schlimmes befürchtend , ließ er durch
einen anderen Schlosser die Tür aufbrechen . Den Eintretenden

bot sich ein sürchtbarer Anblick . An der Wand des Wohnzimmers
hing die Frau und ihr gegenüber an der Türwand die 13jährige
Klara . Beide waren bereits tot und , wie der hinzugerufene Arzt .
Dr . Hartwich , feststellte , zweifellos schon vor einigen Stunden ge -
starben . Die beiden Leichen wurden nach dem Schauhause gebracht .

Ein schwerer Strastenbahnnnfall ereignete sich Mittwochabend

gegen 148 Uhr am Schlesischen Tor . Hier versuchte zur genannten
Zeit der in der Urbanstr . 70 wohnhafte Schlosser Gustav Scheidet
kurz vor dem herannahenden Straßenbahnwagen Nr . 2844 der
Linie 88 ( Richtung Schlcsische Brücke ) das Gleis zu kreuzen ; er
wurde umgestoßen und kam vor dem Schutzrahmcn zu liegen . Sch . .
der einen Schädelbruch erlitten hatte , wurde , nachdem er auf der

Unfallstation einen Notverband erhalten , nach dem Krankenhause
am Urban übergeführt .

Ein Opfer deS Oktobcrnmzugs ist der 48 Jahre alte Arbeiter

Karl Strickert aus der Wrangelstr . 14 geworden . St . hatte am

Michaclkirchplatz bei einem Umzug geholfen , und als er schließlich
den Möbelwagen besteigen wollte , war dieser derartig überladen .

daß St . nur schlecht Platz finden konnte . Kaum hatte sich der

Wagen in Bewegung gesetzt , so stürzte St . von seinem primitiven
Sitz herab und schlug mit dem Kopf auf das Pflaster . Er zog
sich einen schweren Schädelbruch zu und starb bald nach der Ein ,

lieferung in der Klinik am Marianncnufer .

Feuer im Kaiser und Kaiserin ; Friedrich Kinder - Krankenhause
alarmierte in der letzten Nacht die Berliner Feuerwehr . Sie rückte

sofort in großer Stärke aus . Als sie an der sehr entfernten Brand »

stelle in der Neinickendorfcrftraßc 61 nach 4 Uhr ankam , war die

Situation eine recht bedrohliche . DaS Verwaltungsgebäude
an der Straße brannte , das Treppenhaus war bereits so verqualmt ,

daß die Treppen nicht mehr begangen werden konnten . Mehrere

Schwestern standen im 2. Stock an den Fenstern und riefen um

Hülfe . Brandinspektor Julius ließ gleich mehrere Schlauch »

lcitungen vornehmen und Feuermänncr , mit Rauchschutzapparaten

ausgerüstet , zum Brandherd , der im Keller lag , vordringen . Ober «

feuermänncr kletterten über Haken - und Steckleitern am Hause

empor , stiegen in die Fenster ein und beruhigten das Personal .

Fünf Schwestern wurden über die Treppen in Sicherheit gebracht .
Die Anwesenheit der Feuertvchr beruhigte schließlich die Gemüter .

Der 16. Zug hatte inzwischen mit mehreren Schlauchleitungen

kräftig eingegriffen und für den Abzug des OualmcL gesorgt . Durch

tüchtiges Wasscrgebcn gelang es dann , nicht nur eine weitere AuS »

dehnung des gefährlichen BrandeS zu verhüten , sondern auch in ver »

hältnismäßig kurzer Zeit die Gefahr zu beseitigen . Branddirektor

Reichel konnte mit den übrigen Zügen bald wieder abrücken .

Die im Krankcnhausc befindlichen Kinder haben von dem Brande

wenig bemerkt . Die meisten haben ruhig in ihrem Bettchen ge ,

schlummert . Eine Gefahr war für die kleinen Kranken yW



Hmten . Die Entstehung des ffeudrs , das rtft ßetftcVÜ Würbe , als
der Qualm in die Schlafzimmer drang , wird auf die Entzündung
von Preßkohlen zurückgeführt . Diese und die Holzvorräte brannten
im Keller und verursachten enormen Qualm .

Fast gleichzeitig hatte der 11. Zug einen ähnlichen Brand in
der Hasenheide 65 zu löschen . Dort standen in einem Keller Latten -
verschlage , in denen Preßkohlen lagerten , in Flammen . Nachts
um 1 Uhr brannten in einem Kessclhause in der Melchiorstr . 10
Maschinen , Kohlen und anderes . Ferner hatte die Wehr in der
Nüdersdorferstr . 26 zu tun , wo in einem Kesselhause Feuer aus -
gekommen war . Späne und anderes waren dort in Brand ge -
raten . Wegen eines Gardinenbrandes erfolgte ein Alarm nach
der Linienstr . 247 . Außerdem wurde die Wehr noch nach der
Kaiser Wilhelmstr . 18m und anderen Stellen gerufen .

Der Sportpark Steglitz rüstet für nächsten Sonntag , den
7. Oktober , nochmals zu einem Renntage . Zwei Dauerrennen
mit Motorschrittmachern stehen aus dem Programm , und zwar eins
über 50 , das andere über 100 Kilometer . Im ersteren konkurrieren
Goar . Ryser . Stellbrink und Schipke . Die Attraktion
bildet das längere Rennen , in dem die gegenwärtig tatsächlich
schnellsten vier Fahrer der Welt zusammentreffen . Dies sind der
Inhaber des Stundenweltrekords Paul Guignard , der seit
drei Monaten in Deutschland nicht besiegt wurde und den Großen
Preis von Berlin , das Zweistundenrennen in Leipzig und zweimal
die Meisterschaft von Europa gewann , die Sieger der beiden
Großen Preise von Europa in Steglitz und Leipzig , Thaddäus
Robl und Piet Dickentmann , die beiden alten Rivalen ,
und der schnelle Franzose C o n t e n e t , der Inhaber des Leipziger
Bahnrekords über die Stunde ( 87,100 Kilometer ) . '

Vorort - JVachricbtem
Eharlottenbnrg .

Charlottenburger Stadtverordnetenversammlung .
Die Charlottenburger Stadtverordneten hielten am Mittwoch

eine äußerst umfangreiche und wichtige Sitzung ab . Eine lebhafte
Debatte rief zunächst der

Fall Penzig
hervor . Die Negierung hat bekanntlich der Wahl des liberalen
Stadtverordneten Dr . Penzig in die Schuldeputation ohne Angabe
von Gründen die Bestätigung versogt . Die hiergegen eingelegte
Beschwerde der Versammlung hat der Kultusminister mit dem Hin -
weis darauf abschlägig beschicden , daß Herr Dr . Penzig den Religions -
Unterricht , «eine der wesentlichsten Grundlagen der preußischen Volks -
schule " , planmäßig und in entschiedener Weise bekämpfe . Diesen
Bescheid des Ministers unterzog als erster Redner Stadtverordneter
Dr . Crüger ( lib . ) einer scharfen Kritik . Es handele sich hier um eine
prinzipielle Frage , um den Versuch der Vernichtung des Selbst -
verwaltungsrechts der Gemeinden durch die staatliche Aussichts -
behörde . _

Der Minister kehre in erster Linie den Standpunkt des
Kirchenministers heraus und scheine ganz vergesse » zu haben , daß
er auch noch Unterrichtsminister sei . Auf die Entscheidung des
Ministers gebe es nur eine Antwort : die Wiederwahl von
Dr . Penzig in die Schuldcputation . Will der Minister den Konflikt
haben , so mag er ihn haben , wir werden den Fehdehandschub auf -
nehmen . Das sind wir nicht nur uns , sondern auch den übrigen
Kommunen schuldig�

In ähnlichem Sinne äußerte sich Stadtv . Dr . Niel von der
meist aus Nationalliberalen bestehenden Freien Vereinigung . So
scharf auch das Vorgehen des Ministers zu verurteilen sei , so hätten
wir doch leider kein Mittel , dem Minister unsere Ansicht aufzuzwingen .
Es scheine ganz ausgeschlossen , daß wir etwas erreichen , wenn loir
Dr . Penzig wieder wählen , bestätigt wird er das nächste Mal eben -
sowenig wie jetzt . Wolle die Versammlung aber zwecks Aussprache
eines ganz besonders energischen Protestes nochmals Penzig
präsentieren , so werde er und vielleicht der größte Teil seiner
Freunde für die Wiederwahl sein .

Stadtv . Borchardt <Soz . ) führte aus , daß das Bcstätigungs -
recht gesetzlich überhaupt nicht existiere , sondern von der Regierung
usurpiert sei . Wenn man aus diesem Standpunkte stehe , bleibe nur
der schon früher von ihm vorgeschlagene Weg übrig , daß die Ver -
sammlung einfach eine stadtische Deputation zur Verwaltung der
äußeren Angelegenheiten der Schule einsetze . Er halte auch hellte
noch diesen Weg für den geeignetsten . Wolle aber die Versammlung
diesen Weg nicht beschreiten , sondern glaube sie , durch die Wieder -
Wahl von Penzig einen besonders starken Protest erheben zu können ,
so würden seine Freunde den Eindruck dieses Protestes nicht dadurch
abschwächen , daß sie Dr . Penzig nicht wiederwählen , sie würden ihm ,
Wenn er vorgeschlagen wird , ihre Stimmen geben .

Hiermit war die Angelegenheit erledigt . Es unterliegt keinem
Zweifel , daß Dr . Penzig wiedergewählt wird .

Der Bericht des Ausschusses über die Einsprüche gegen die
Nichtigkeit der Wählerliste rief eine Debatte über das

Frauen st immrecht

hervor . Frau Stadtschulrat Minna Cauer hatte ihre Aufnahme in
die Wählerliste mit dem Hinweis ans § 5 der Städteordnung in

Verbindung mit § 24 Titel 1 des Allgemeinen Landrechts beantragt .
Der Ausschuß hat dem Einspruch nicht staltgegilden .

Als Referent des Ausschusses betonte Stadtv . Hirsch , daß die

Stadtverordnetenversammlung keine gesetzgebende Körperschaft sei ;
wäre sie dies , dann hätte der Ausschuß vielleicht den Frauen , falls
die sonstigen gesetzlichen Voraussetzungen zutreffen , das Wahlrecht
eingeräumt . Die Versammlung habe nur zu prüfen , ob� Frauen
auf Grund der bestehenden Gesetze in die Wählerliste auf -

genommen werden könnten und diese Frage habe er ver -
neint . Nach der Städteordnuug von 1808 hatten die Fronen
unter bestimmten Voraussetzungen das Bürgerrecht , aber nicht
das Wahlrecht . 1831 sei ihnen das Bürgerrecht genommen . Davon ,
daß sie ein Wahlrecht hätten , sei in der geltenden Städteordnung
nicht die Rede . Alle Kommentatoren stimmten darin überein , daß

ihnen kein Wahlrecht zustehe , das Oberverwaltungsgericht habe sich
aus Anlaß eines Spezialfalles — allerdings handelte es sich da um
die Auslegung der Landgemeindeordnung — aus den gleichen
Standpunkt gestellt . Wünschenswert wäre es , wenn Frau Cauer
eine Entscheidung des Oberverwaltungsgerichts herbeiführen würde .

Dem gegenüber betonte
Stadtv . Dr . Borchardt ( Soz . ) den Standpunkt der sozial -

demokratischen Fraktion . Wir brauchen uns nicht darum zu
kümmern , ob man 1850 geglaubt hat , die Frauen existieren im

öffentlichen Leben überhaupt nicht , sondern wir haben uns nach den

gegenwärtige » Verhältnissen zu richten , und hiernach existieren die

Frauen im öffentlichen Leben sehr wohl . Deshalb haben die Franen ,
soweit sie die Voraussetzungen der Städtcordnung erfüllen , das

Bürgerrecht und damit auch das Wahlrecht . Wir haben uns nicht
ängstlich an die Anschauungen von vor 50 Jahren zu klammern ,
sondern unsere Entscheidungen nach dem Wortlaut der Gesetze zu
treffen . Deshalb sind wir der Meinung , daß dem Einspruch von

Frau Cauer stattzugeben sei .
Die Versammlung wies mit knapper Mehrheit den Einspruch

zurück .
Nach Erledigung einer Reihe Vorlagen von geringerer Be -

deutung befaßte sich die Versammlung mit der Frage der

Verwendung städtischen TerrainS .

Auf Antrag der sozialdemokratischen Fraktion hatte die Ver -

samnilung am 20 . Dezember 1905 beschlossen , den Magistrat zu er -

suchen , mit ihr in gemischter Deputation zu beraten , auf welche
Weise daS Terrain , welches die Stadt durch Kauf eines Teiles der

Jungfernheide sowie zur Ermöglichung des Bisinarckstraßen - ProjekteS
voni FiokllS erworben hat , gänzlich oder doch zu einem Teile für
die Stadl nutzbar gemacht werden kann , ohne daß es durch Verkauf
aus städtischem in privaten Besitz übergeht . Da der Magistrat aus
diesen Beschluß noch keine Antwort erteilt� hatte , interpellierten ihn

die Stadtverordneten Dr . V o r ch a r d t und Genossen darüber , wann
eine Beschlußfassung zu erwarten sei .

Eine Besprechung der von Dr . Borchardt begründeten Jnter -
pellation erübrigte sich , da der Oberbürgermeister Schustehrus
eine entgegenkommende Erklärung abgab und für die nächste Sitzung
eine Vorlage betreffs Einsetzung einer gemischten Deputation in
Aussicht stellte .

Die Anftage der Stadtv . Bollmann ( lib . ) und Genossen ,
wie lveit die Verhandlungen wegen Erwerbung geeigneten Terrains
behufs Errichtung eines

Gemeindefriedhofes

ediehen seien , beantwortete Bürgermeister Matting dahin , daß
er vom Magistrat eingesetzte Ausschuß bei der Regierung um die

Genehmigung zur Anlage eines GemeindesriedhofeS auf den Möckritz -
Wiesen nachgesucht habe . Eine Entscheidung habe die Regierung
noch nicht getroffen .

Der Gerü st ein stürz beim N eu bau des Schiller -
Theaters

bildete den Inhalt einer weiteren Interpellation .
Stadtv . Hirsch ( Soz . ) setzte in seiner Begründung die Ur -

fachen des Unfalles vom 29. August auseinander und hielt den
Mehrheitsparteien und dem Magistrat vor Augen , daß sie bei einem
früheren Unfall auf demselben Bau alle Unregelmäßigkeiten der
Unternehmer rundweg bestritten hätten . Leider habe der Vorfall
bewiesen , wie berechtigt die Beschwerden der Arbeiter gewesen seien
und wie leichtsinnig man mit dem Leben und der Gesundheit der
Arbeiter umgehe .

Wider Erwarten gab Oberbürgermeister SchustehruS , der
bei dem ftüheren Unfall sich als Sachwalter der Unternehmer cnt -
puppt hafte und nicht genug über sozialdemokratischen Terrorismus

zetern konnte , diesmal zu , daß seiner Ansicht nach die Unternehmer
die Schuldigen seien .

Stadtv . Hirsch nagelte dies Zugeständnis fest und vertrat von
neuem die Forderung der Anstellung ' von Arbeiterkontrolleuren und
von Vergebung städtischer Arbeiten nur an solche Firmen , die die
zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgebern vereinbarten Bedingungen
innehalten .

Die Herren von der bürgerlichen Mehrheit verhielten sich , ab -
gesehen von Dr . Spiegel , ruhig , sie mochten wohl zu der Er -
kenntnis gekommen sein , daß es auf die Dauer nicht geht . Beschwerden
von Arbeitern mit ein paar Phrasen von der Begehrlichkeit der
Mafien und der Notlage der Unternehmer abzutun .

Ein sozialdemokratischer Antrag auf Einführung einer

Wohnungsinspektion

durch für diese Tätigkeit vorgebildete Techniker und Hygieniker
wurde von dem Stadtv . Vogel ( Soz . ) ausführlich begründet .
Redner wies an der Hand eines umfangreichen Materials die hohe
Bedeutung der Wohmnigsinspektion für die Volksgcsundheitspflege nach ,
er zog aber nach einer zufriedenstellenden Erklärung des Oberbürger -
meisters seinen Autrag schließlich zurück . Wenn demnächst in Charlotten -
bürg eine sachgemäße Wohnunasinspektion eingeführt wird , so ist das
nicht zum mindesten dem fortgesetzten Drängen der sozialdemokratischen
Fraktion zu danken .

Endlich überwies die Versammlung noch den von den Sozial -
demokraten eingebrachten Antrag auf

Revision des Norntaletats

nach kurzer Begründung durch den Stadtv . Hirsch einem Ausschuß
von 15 Mitgliedern .

Die sonst noch erledigten Vorlagen ermangeln des allgemeinen
Jnteressxs . _

Bon aufsehcncrregcndcn Vorkommnissen in der Dr . Edelschen
Heilanstalt für Gennitskranke zu Charlottenbnrg wußte am Mittwoch -
abend eine Korrespondenz zu berichten . In derselben wurde be -

hauptet , daß die Kranken unmenschlich behandelt und von den
Wärtern mit Stöcken und Guinmischläuchen traktiert würden . Um

sie am Schreien zu verhindern , verabreichte man ihnen stark wirkende

Betäubungsmittel . Die plötzliche Enthüllung wird auf folgendes
Vorkommnis zurückgeführt : Am 30 . August starb in der Anstalt
der 35 Jahre alte frühere Arbeiter Benno Rothschild , der als

Epileptiker seit einem Jahre in der Anstalt interniert war .

Kurze Zeit darauf erhielt der Bruder des Verstorbenen
eine Karte , worin mitgeteilt wurde , daß sein Bruder keines

natürlichen Todes gestorben sei . Rothschild stellte am 6. September
der Staatsanwaltschaft die Karte zur Verfügung und diese ließ am
Mittwoch zwei belastete Wärter verhaften . Der Leiter der Heilanstalt
Sanitätsrat Dr . Edel gibt zu der Angelegenheit folgende

Erklärung : „ Die Verhaftung eines vor einem Monat entlassenen

Pflegers des Asyls für Gemütskranke zu Charlottenburg ist des -

halb erfolgt , weil dieser bei einem erregten epileptischen
Geisteskranken in der Abwehr eines Angriffes seine Befugnisse
überschritten hatte . Ein kürzlich probeweise eingestellter Oberpfleger
wurde gleichfalls in Haft genommen , da er ohne Auftrag der Acrzte
dem Patienten Chloral verabreicht hatte . Der betreffende Patient ,
ein durch chronische Krankheit stark geschwächter Mann starb an

Bauchfellentzündung . Die genannten Unregelmäßigkeiten fanden in
dem am Charlottenburger Ufer belegenen besonderen Hanse für die

von der Stadt Berlin der Anstalt in Pflege gegebenen epileptischen
Kranken statt . "

Ob diese Darstellung richtig ist , dürfte die nähere Untersuchung
ergeben ; fest steht , daß dem Kranken Chloral ( ein Mittel , welches
die Kranken zur Beruhigung erhalten ) ohne Anordnung des Arztes
in größeren Mengen zugeführt worden ist . Wie verlautet , sollen
den Kranken auch größere Mengen Betäubungsmittel zugeführt
worden sein , wenn Revision stattfinden sollte , so daß dieselben bei
der Revision wie stumm und bewußtlos dalagen . Die gegen die
Wärter Tietz und Malotka eingeleitete Untersuchung hat , wie der

„ B. Z. am Mittag " mitgeteilt wird , den Zweck , zu ermitteln , ob die
bei Rothschild festgestellte Bauchfellentzündung auf ein strafbares
Verschulden zurückzuführen ist oder nicht . Ueber den Mißbrauch des
Medikaments durch den Oberwärter Malotka wird bemerkt , daß ftüh
morgens in der Expedition der Anstalt die Oberwärter und
Wärterinnen die für die einzelnen Kranken benötigten Medikamente
in Empfang nehmen . Die Medikamente sind also zwar den Ober -
Wärtern zugänglich , dürfen aber nur auf Anweisung eines Arztes
verabfolgt werden . Im Falle Rothschild ist festgestellt , daß Malotka
einmal Chloralhydrat eigenmächtig verabfolgt hat .

Wie der „ Lokal - Anzeiger " gestern abend berichtete , ist noch ein
dritter Anstaltswärter verhgstet worden . Die Verhaftung soll des -

halb erfolgt fein , um einer Kollisionsgefahr bei den notwendig ge -
ivordenen zahlreichen Vernehmungen zu begegnen .

Friedrichsfelde .
Der Magcrvichhof , der bekanntlich der Genossenschaft für Vieh -

Verwertung gehört , ' gestaltet sich immer mehr zu einem Großbetriebe
aus . Die vorhandenen Stallungen mußten erweitert werden , so die

große Rinderhalle , welche über 2000 Rinder faßt . Zu einem Ueber -
blick über den Verkehr mögen folgende Zahlen dienen : 1904 —05
wurden aufgetrieben 35 450 Rinder , 265 465 Schweine , 2 365 418

Gänse . Der Pferdemarkt , welcher allmonatlich einmal abgehalten
wird , scheint dagegen den Erwartungen nicht zu entsprechen . Im
allgemeinen dürfte Herr Oekonomierat Ring , die Seele des ganzen
Unternehmens , großes Glück mit diesem landwirtschaftlichen Unter -

nehmen haben . Die Gemeinde Friedrichsfelde hat bisher
von dieser gewerblichen Anlage Nutzen noch nicht gezogen . Die

Verwaltung hat bisher keine Gewerbesteuer bezahlt . Die Gemeinde
ist dagegen verpflichtet , ständig zwei Polizeibeamte auf
dem Viehhofe zu stationieren , um die Ordnung aufrecht zu

erhalten . Selbstverständlich muß das Gehalt dieser beiden

Beamten die Gemeinde allein tragen . — Friedrichsfelde
besitzt übrigens noch eine Anlage , welche der Gemeinde wohl Kosten

verursacht , aber keinen Pfennig einbringt , nämlich die Rennbahn
Karlshorsr . An Renntagen sind alle einigermaßen abkömmliche

Polizeibeamte auf der Rennbahn dienstlich beschäftigt , um einerseits
für Ordnung zu sorgen und andererseits darauf zu achten , daß

Wettlustige ihr Geld nicht beim Buchmacher , sondern am Totalisator

verspielen . Während nun jeder kleine Schausteller für Lustbarkeits -
steuer und auch für Aufsichtsgebühren seinen Tribut im voraus an
die Gemeindekasse zahlen muß , ist der Verein für „ Hindernisrennen "

trotz seiner großen Einnahmen , trotz seiner großen Konzerte von

jeglicher Abgabe befreit . Daß ein Unternehmen wie dieses solche

Vorzüge genießt , ist nicht gut zu verstehen .

Treptow - Baumschulenweg .
Wie in anderen Vororten , so treiben auch in Treptow - Baum -

schulenweg des Abends sogenannte schwere Jimgens ihr Unwesen ,
von denen Passanten angerempelt werden . Trotzdem auch Treptow -

Baumschulenweg mit Sickerheitsbeamten genügend versehen ist , ge -
lingt es nur in den seltensten Fällen , polizeilichen Schutz zu erhalten .
Daß die Polizei beim Ueberwachen von Versammlungen so schwer

zur Stelle ist , haben die Einwohner bisher noch nicht wahrgenommen .
Im Interesse der Einwohnerschaft liegt es , daß auch des Abends

spät Schutz anzutreffen ist . Die Treptow - Baunischulenweger Behörde
wird hoffentlich aus dieser Anregung nicht auf eine notwendige Ver -

inehrung der Sicherheitsbeamten schließen , sondern in Zukunft auf
eine gute Verteilung derselben bedacht sein .

Dicustmädchenlos . Die traurige und rechtlose Lage der Dienst -

boten , die zugleich der Schlüssel zur Dienstbotennot ist , ist schon des

öfteren geschildert worden . So manche Herrschaft weiß nicht genug
von der Begehrlichkeit der Dienstmädchen von heute zu sprechen , und

in der Regel sind es gerade diejenigen , die ihnen nicht immer die

größte Bewegungsfreiheit und die besten Bedingungen im Dienste

stellen . So hatte die in der Baumschulenstr . 7 bei dem Bankbeamten

Helbing dienende M. Sendke nicht gerade die beste Zeit und , wie

man uns mitteilt , nicht etwa , daß sie in der Verrichtung ihrer
Arbeiten pflichtvergessen war , sondenr weil sie sich den unregel -

mäßigen Launen ihrer Herrin nicht in gewünschter Weise fügen
wollte . Die Frau soll sich sogar zu Schlägen verstiegen haben .
Als sich das Dienstmädchen bei ihrem „ Herrn " über
die Behandlung beschwerte , verbot dieser ihr , mit irgend
einer Person über das Vorgefallene zu sprechen . Das Mädchen

kündigte . Von jetzt ab hinderte man sie , ihren freien Sonntag zu
machen . Als sie um Urlaub bat , um sich eine andere Stellung zu
suchen , ließ man sie nach Ach und Krach wohl gehen , hinderte sie

jedoch , ihren Dienst zu Ende zu führen . Bei ihrer Entlohnung
wurden 10 M. abgezogen mit der Motivierung , daß an ihre Stelle
die Herrschaft sich eine Reinemachefrau holen müsse . Für den Fall ,
daß das Dienstmädchen noch Ansprüche geltend machen ivürde , legte
man ihr einen Schein zur Unterschrift vor . daß sie nichts mehr zu
verlangen habe . Dieses Vorkommnis — nur eins von den vielen —

erklärt mehr als alles überflüssige Gerede die Dieiistbotennot . Die

Zeit allzu großen Duldens ist auch bei unseren Dienstboten vorüber ,

auch sie empfinden den Drang nach Besserstellung ihrer Lage .

Reinickendorf - Ost .
Ott » Glas . Von einem schmerzlichen Verlust sind die Genojien

Reinickendorfs betroffen . Otto Glas , in dem sich die Parteibewegung

Reinickendorfs verkörperte , ist am Mittwoch früh kurz nach Beginn
der Arbeit an den Folgen eines Schlaganfalles gestorben . Noch am

Sonntag , zur Feier seines 50. Geburtstages , sprachen seine Freunde
den Wunsch aus , daß er noch lange in ihrer Mitte sein sollte . Während
der schwersten Zeit des Sozialistengesetzes war Glas Vertrauens -

mann des damals noch große » Agitationsbczirkcs Reinickendorf . Der

Arbeiterbildungsverein als die erste Organisation nach dem Sozialisten -

gesetz , wie der jetzige Wahlverein , zählten ihn zu den Gründern .

Eine große , aufopfernde und allezeit freudige Tätigkeit für die Sache
des Proletariats zeichnete ihn aus . Möge er den jüngeren Genossen
ei » leuchtendes Vorbild sein . Die Beerdigung findet am Sonntag
statt und wird im Inseratenteil noch besonders bekannt gegeben .

Mit Lysol zu vergiften versuchte sich gestern abend die in der
Provinzstraße in Reinickendorf wohnhafte 23jährige Fabrikarbeiterin
Frida R. Auf das Geschrei der Lebensmüden eilten die Nachbarn
herbei , die das Mädchen bewußtlos auf dem Boden liegend vor -
fanden . Der sofort hinzugerufene Arzt pumpte der Unglücklichen
den Magen aus und veranlaßt » die Ueberführnng des Mädchens
nach dem Lazarus - Krankenhause , wo die R. fast hoffnungslos danieder

liegt . Das Motiv der Tat soll Liebesgram sein.

Spandau .
Das „ Spandauer Tageblatt " teilt in seiner Donnerstagnummer

den von der Berliner sozialdemokratischen Stadlverordnctenfraktion ,
gestellten Antrag , betreffend die Erhöhung der Löhne der städtischen
Arbeiter und Gewährung einer Teuerungszulage mit und bemerkt

hierzu :

„ Da sind wir Spandauer den Berlinern doch über ; wir haben
nicht erst gewartet , bis unsere auf dem Aussterbeetat stehende
sozialdeinokratische Stadtverordnetenfraktion einen derartigen An -

trag gestellt hat ; wir sind , Gott sei Dank , mit dieser Arbeit endlich
fertig geworden und haben die städtischen Arbeiter reichlich bedacht .
wenn dies auch das sozialdemokratische Leiborgan , der „ Vorwärts " ,
nicht zugestehen will . Wir sind übrigens gespannt , ob die reiche
Residenzstadt Berlin die Löhne ihrer Arbeiter so reichlich bemessen
wird , wie dies das arme Spandau getan hat . Wir werden später ,
wenn die Stadtverordneten und der Magistrat von Berlin seine
diesbezüglichen Beschlüsse gefaßt hat , noch einmal auf diese An -

gelegenheit zurückkommen und eS würde uns freuen , wenn lvir
das Gegenteil von dem berichten könnten , was wir jetzt be -

fürchten . "
Es gehört sicher eine starke Dosis Dreistigkeit dazu , von einer

auf dem Aussterbe - Etat stehenden sozialdemokratischen Stadt -
verordnctenftaktion zu sprechen . Ein Blatt , das so dem Gewissens -
zwang und der politischen Mundtotmachung der Arbeiter da- Z Wort
redet , hätte , selbst wenn von einem Rückgang der Sozialdemokratie
die Rede sein könnte , alle Ursache , etwas zurückhaltender zu sein .
Indes hat auch der Spandaner Magistrat nicht ohne äußeren
Anstoß eine Gehalts - und Lohnzulage in Aussicht gestellt .
Unsere Geitvssen waren es gerade immer , die die Ge -
hälter und Löhne der niedrigen Beamten und Arbeiter
schon längst für aufbesserungsbedürftig hielten ; denn zwischen den

Privilegierten Spandaus und Berlins besteht kein Unterschied in
dieser Frage . Diese wie jene zeigen ein nur mangelndes Verständnis
für die Lage der unteren Beamten und Arbeiter . Und daß die

Magistratsvorlage in ihrer jetzigen Gestalt noch sehr unzulänglich ist ,
habe » wir dem „ Spand . Tagbl . " erst vor kurzem unter die Nase ge »
halten , wofür es uns allerdings bis heute die Antwort schuldig ge »
blieben ist . Wer sich in der Zeit der Teuerungsverhältnisse brüstet .
wenn doch einmal etwas für die Arbeiter geschieht , zeigt nur das

geringe Verständnis für die Lage derselben .

Potsdau » .
Die hiesige Arbeitcr - Bildungsschule beginnt heute ihren neuen

Kursus mit „ Nationalökonomie " . Vortragender ist
Dr . Goldschmidt . Der Kursus umfaßt zehn Abende . Er findet
heute und an jedem Freitag der folgenden Wochen abwechselnd in
Potsdam ( Restaurant Ladenthin ) und in RowaweS - Nenendorf
( Schmidts deutsche Festsäle ) statt . Die Borträge beginnen pünktlich
um 9 Uhr und enden um 10' / - Uhr . Der Besuch deL heutigen
ersten Vortrags steht jedem unentgeltlich frei . — Möge die hiesige
organisierte Arbeiterschaft nun dafür sorgen , daß dieser zweite Kursus
ebenso gut besucht wird wie der erste .



« fcrmicf W. lirrlproiie . biu » ccm muntren Set stadlliqen
MnrkthaNon - Divcttiow ( ©rofe�nnbel . ) Nmdslcisch la 71 —76 pr . 100 Psd�,
IIa 60 —70 , iila 60 —61 , IVa 54 —58 . Kalbsleilch , Doplielländer 105 —115
la 84 —90 , IIa 74 —83 , lila 64 —73 , Holl. 65 —62 . Hanunclsleisch la 77 —82
IIa 67 — 76. Schwemcsleisch 67 — 74. Rehböcke la per Psd . 0,70 —0,90 ,
IIa 0,00 —0,00 . Rotwild la 0,40 — 0,50 , IIa 0,25 —0,38 . Damwild 0,46 .
Wildschweine 0,33 —0,40 . Frischlinge 0,40 . Hasen per Stück 2,75 —3,50 , klein
1,20 —2,25 . Kaninchen per Stück 0,50 —0,90 . Wildenten per Stück 1,25 —1,50 .
Krickenten 0,60 —0,80 . Bekassinen 0,45 —0,70 . Rebhühner , junge la 1,10 —1,30 ,
junge IIa 0. 60 —1,08 , alte 0,75 —0,85 , junge kleine 0,00 —0,00 . Hühner .
alte per Stück 1,40 —2,15 , alte IIa 0,80 —1,40 , junge per Stück 0,75 —1,45 .
Tauben , junge per Stück 0,40 —0,50 , alte 0,00 . Enten , junge per Stück
1,30 —2,50 , alte per Stück 0,00 , Hamburger , junge per Stück 3,10 . Gänse .
Oderbrucher , per Psund 0,48 —0,65 , dito . Hamburger , junge 0,65 ,
la per Stück 3,00 —3,50 , Na 1,60 —2,90 . Poüiets per Stück 1,10 —1,30 ,
do. klein 0,00 —0,00 . Hechte per 100 Psd . 95 —103 , mittel 106 —111 .
Aland 69 — 74. Schleie 125. Bleie 51 — 61. Aale , arog 0,00 , mittel
77 , klein - mittel 0,00 , unsortiert 71 —76 . Plötzen , matt 0,00 ,
Karpfen , 30er 00 —00 , 25er Gallzier 0,00 , 60er Lausitzcr 0,00 ,
40er Schiesische 0,00 . Bars «, 43 —50 , klein 0,00 . Karauschen 00 —00 .
do. klein 0,00 . Wels 0,00 . Bunte Fische 0,00 , matt 0,00 . Amerikanischer

Lachs la neuer per 100 Psd , 110 —130 , do. Na neuer 90 —100 ,
do. Nla neuer 75. Sprotten , Kieler , Wall 0,75 —1,30 , Danzigcr , Wall
0,50 —0,80 . Flundern , pommersche la , per Schock 9,00 , do. pommersche
IIa 2 —4 , Kieler , Stiege la 4 —6 , do. mittel der Kiste
2 —3 , do. klein Per Kiste 0,00 . Bücklinge , Per Wall Kieler 2 —3 ,
Stralsunder 2,00 —3,50 . Aale , groß per Psd . 1,10 —1,30 , millelgrojj 0,80 —1,00 ,
klein 0,50 —0,60 . Heringe per Schock 4 —5 . Schellsische Kiste 3 —5 ,
do ' /z Kiste 2, Kabliau , per 100 Psd . 20. Heilbutt 0,00 . Sardellen . 1902er
per Anker 95, 1904er 95, 1905er 90, 1906er 70. Schottische Vollheringe
1905 0,00 , laige 40 - 44 , füll . 36 - 38 , med . 33 - 42 , deutsche 37 - 44 .
Heringe , neue Matjes , per 8/, To. 60 —120 . Sardinen , russ. . Fast
1,50 —1,60 . Bratheringe , Büchse ( 4 Liter ) 1,50 —1,75 . Nennaugen ,
Fast 1t , kleine� 5 —6 , Riesen - 14. Hummern , kleine , per Psd , 0,00 ,
Krebse , per schock , graste 0,00 , mittel 0,00 , kleine 0,00 , uniort . 0,00 .
Galizier , groß 0,00 , mittel 0,00 , Eier , Land - , per Schock 3,30 —3,50 . Bulla
per 100 Psd . la 124 - 127 . IIa 118 - 120 . lila 112 - N6 , absallende 95 - 110 .
Saure Gurken schock 3,50 —4,00 , Psesfergurken 3,50 —4,00 Kartosscln
per 100 Psund magnum bonum 2—2,23 , Daberjche 2 — 2,25 ,
Rosen 0,00 —0,00 , meiste 1,75 —2,00 , Salakkarlofseln 4,00 —5,00 .
Spinat per 100 Psund 4,00 —7,00 . Karotten per Schockbund 2. 00.
Scllcne , hiesige , per Schock 1,50 —6,00 , do, pommersche 4—5,00 , Zwiebeln

grosse , per lODPsd , 3,25 - 4,00 . do. kleine 2,50 —3,00 . do, hiesige ( Perl . )
30 —50 . Charlotten 50 —60 . Petersilie , grün , Schockbd . 1,00 . Kohlrabi per
Schock 0,60 —1,00 . Ziettig , bahr . , pr . schock 2,40 —4,80 . Radieschen per
Schock - Bd, 0,60 —0,80 , Salat , pr . Schock 1,50 —2,00 , Bohnen , grüne ,
per 100 Psund 6 —16 , Wachsbohncn 10 —20 , Schoten per 100 Psund
0,00 , Psesjerlinge pr . 100 Psd . 12 —15 . Mohrrüben pr . 100 Psd . 2 —3 .
Teltowcr Rüben p. 100 Psd . 10 —11 . Blumenkohl p. Mandel 1,50 —2,50 . do.
Erfurter , Kops 0,20 —0,25 . Wirsingkohl per Schock 4,00 —7,00 . Rotkohl
pr . Schock 3,00 —7,00 . Weistkohl pr . Schock 2,00 —5,00 . Rosenkohl pr . 100 Psd .
25 —30 . Steinpilze p. 100 Psd . 40 —60 . Gurken , Zerbster , Schock 0,00 .
do. Einlege - , Schock 1,50 —3,00 , do. Rothenburger 1,50 —2,00 , do. Liegnitzer 0,00 .
do. Einlege - ( Senf - ) 8 —18 . Kohlrüben , Schock 2,50 —4,00 . Tomaten , hiesige
100Pfd , 16 —18, Kürbis 2 —? . Birnen , ital . per tOOPsd . 0, 00, Hiesige3 —16, Tiroler
20 —35 , böhmische 4 —16 . Acpsel , per 100 Pfd. , hiesige 3 —15 , Grauensteiner
12 —18 , Tiroler 15 —30 , Tiroler in Fässern 14 —28 , Preistelbeeren 0,00 ,
schwedische 18 —21 . Wgllnüsse per Schock 1,00 —1,50 , Pflaumen , per
100 Pfd. , hiesige 1 —3 , Böhmische 1 —4 , Böhmische , groste 4 —10 . Zitronen ,
Messina 300 Stück 19 . 00 —22,00 , 360 Stück 12,50 —20,00 , 200 Stück 0,00 ,
420 Stück , klein 12,00 - 15,00 , 500 Stück , klein 13 - 15 , Pfirsiche , Werdersche
per 100 Psd . 10 —30 , Tiroler 40 —50 , italienische 60 —80 ,

leures Fleisch —

billige Seefische ! !
Bester Fleischersatz , schmackhaft

and durch hohen Nährgehalt sich auszeichnend !

Große Fänge in lebendfriselier Ware
sind soeben eingetroffen .

Deutsche Oamptfisoherei-Gesellschatt . . Nordsee"
Filiale : Berlin C. 2, Bahnhof Börse , 8 - 10 .

> Zenti - al - Fernsprecher : Amt III No. 8804 .

Seefilcb - Kocbbücher gratw .

Verkaufs = Nieder lagen ;
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Tel . - Amt VI 7190 .
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Seeflsehe — Volkswahrmig !
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Seelachs
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Alle übrigen Sorten Seefische
zu bUUgsten Tagespreisen .
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Riesen - laehsheringe . . stüok 15 p*.
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Udeater .
Freitag , 5. Oktober .

Ansang VI , Uhr .
Opernhaus . Carmen .
Schauspielhaus . Klein Dornt .
Deutsches . Erdgeist .
Westen . Das Glöckchen des Ere -

miten .
Lorning . Der Freischütz .
Lessing . RoSmersholm .

Ansang 8 Uhr .
Berliner . Sherlock Hohnes .
Schiller O. <Wallner - Theater . )

Hasemanns Töchter .
Schilter Ni. ( Friedrich Wilhelm -

städtiiches - Theater ) . Weh' dem,
der lügt .

Neues . Der Jubiläumsbrunnen .
Komische Oper . Hossmanns Er -

Zählungen .
Residenz . Triplepatle .
Liistipielhans . Die von Hochsattcl.
Zentral . Tausend und eine Nacht .
Kleines . Ein idealer Gatte .
Deutsch - Amerikanisches . Im

wilden Westen .
Thalia . Wenn die Bombe platzt !
Luisen . Ein Wintermärchen .
Triano » . Der Haussreund .
Bernhard Rose früher Carl Weift .

Der Mllioncnbauer .
Walhalla . Spezialitäten .
Wtetropol . Der Teufel lacht dazu .
Apollo . Berlin im Omnibus . Spc -

zialitäten .
Kasino . Alexander der Große .
Folios Caprice . Das Modell . —

Das Prooinzmädel .
Wintergarten . Spezialitäten ,
Passage . Spezialitäten .
Reichshallen . Stcttiner Sänger .
Urania . Taiibenilraüe 18/4 ! ».

Nachm . 4 Uhr : Tierled en in der
Wildnis .

Abends 8 Uhr : Die Mosellande
und ihr Weinbau .

Sternivarte , Jnvalidenstr . 57/62 .

CertUnan « ! Bonns

Berliner Theater .
Heute und folgende Tage :

Sherlock r > oUnc9 .
Ansang 8 Uhr .

Heues Theater .
Ansang 8 Uhr .

Der lubiliiuuuitinnutfii .
Sonnabend ; Oer bürgerliche Edel¬

mann . Der Stammgast .
Sonntag , Montag : Der Jubiläums -

brunnen .

Kleines Theater .
Abends 8 Uhr zum 91. Male :

Ei » idealer Gatte .
Lord Goring . . . Harry Walde » .

Sonnabend : Kan kann nie wissen .
Sonntag nachm . 3 Uhr : Nacbiasyl .

Abends 8 Uhr : Man kann nie wissen .

Theater des Westens .
Station Zoolog . Garten , Kantflr . 12.

Freitag : Das Giüekcbend . Eremiten .
Sonnabend ' : Gasparone . Gut -

scheinheste ungültig .
Sonntag nachnnttag 3 Uhr halbe

Preise : Der Ereissbütz .
Abends Vit Uhr : Der Betielstudent .

Luisen -Ttieater
Reichenbergerstr . 34 .

Ein Wintermärchen .
Ansang 8 Uhr .

Sonnahend iiackni . 4 Uhr Kinder¬
vorstellung : Aschenbrödel . Abends
Jungfrau von Orleans .

Sonntag nachm . : Goldonkel .
AbendZ : Ein Wintermärchen .

Montag : Ein Wintermärchen .

Komische Oper.
Heute abend 8 Uhr :

Bonnabend : Carmen .
Sonntag nachm . : Hoffmanns Er-

Zählungen . Abends : Carmen .

Lbrtzing - Theater ;
Bellealliancestr . 7/8 .

Freitag , den 5. Oktober , 7>/ , Uhi :

Der Freischütz .
Abonnements gültig .

Morgen , Sonnabend :
Idev Barbier von Sevilla .

Rixdorfer Theater
Bergstr . 147. Bürgersäle , Bergstr . 147.
Sonntag , den 7. Oktober ISO « ,

nachmittags 3 Uhr :
1. Volksvorstellung : Kabale u. liebe .
Rum , Platz 50 Pf. , unnum . PI 30 Ps.
inkl . Progr . Die num . Pl . iv. ausgelost .

Abends ?>/. , Uhr : Zapfenstreich .
Gewöhnliche Preise .

Lusispielha &es .
Täglich abends 8 Uhr :

Die von Hochsattel .

Zentral - Theater .
( Operette ) . Täglich 8 Uhr :

Causeitd und eine lladjt .

Deutsch - Amerikanisclies
THE ATHR , KSpenickerstr . 67- 68.

Jeden Abend 8 Uhr :
Zum „ Dor große Erfolg '

45 ,
Male ;
Sonntag nachm . 3 Uhr halbe

Preise : „ Uedem grellen Teich . "

Zm wilden

Westen .

Metropol - Thealer
Tüglich :

Große Jahrosrevue in 9 Bildern
von Julius Freund .

Musik von Viktor Hollaender .
Dirigent M. Roth .

In Szene gesetzt vom Direktor
Richard Schnitz .

H. Bentier . J. Giampietro.
J. Joseph!. Friizi Massary.
Pbila Wollt a . D. usw .

Anfang 8 Ehr .

Rauchen in allen Räumen gest .

Die neue » Attraktionen !
U. a. die Driginal - �alsobicbe - Tänzerln

Liane d ' Eve .
Französische Exzcntrik - Soubrette .

Sie Seliws
llerlln im Oinnlbiu - i , mit dem

Omnibus - Trick .
Sonntag , den 7. Oktober , nachm .

3' / , Uhr : Eamilienrorstellung . Halbe
Preise . _

ReichshaBlen .
Täglich :

Stettiner

Sänger
Ansang

S . SonntagS
7 Uhr,

�cIb iiier -
Schiller - Theater 0. ( Wallner - Tbeaterj .

Freitag , abends SUbr :
Hnsienrniuis Tbchtcr .

Volksstück in 4 Akten v. A. L' Arronge .
S o ii ii a b e n d . a b e Ii d s 6 U h r :

Ha » Lnni | > cngcsindel ,
Sonntag , nach m. 3 Uhr :

Jlaria Stuart .
Sonntag , abends 8 U h r :

Henna Hiana .

Tlies &ter .
Schiller - Theater N. ( Friedr . - WiIH. TH. )

Freitag , abends 8 Uhr :
Weh ' dem der lügt .

Lustspiel in 5 Ausz, v. F, Grillparzer .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

Eran Inger von Ocstrot .

Sonntag , nach m 3 Uhr :
�Veh ' dorn der liigt .

Sonntag , abends 8 U H r :

_ Cypricnne . _

i
Heute abend präzise 7' / , Uhr :

Das groftartigc Sport - Prog . und
Berlins gegenwärtige gr, Sensation

kZr. veorge Ulli
der Manu mit den dreiftig Pferde -
kräfton . Phänom , Bravourleistung ,
Aufhatten eines in voller Fahrt be -

findlichen Automobils usw .

Löwen - Baron , �ur -
Hr . Henrleli�ene

größte Tiger -Grtlppe.
Zlnf der Pnszta ,

vorges , v. Dir . Alb . Sohnmann .
Eon Rixförde

Emir , d. musikalische Wunderpferd .
Sonntag 2 Vorst . , nachm . 3 ' � Uhr

ein Kind srei und abends 7' / , Uhr .

Rkjidciis-Thtiitcr.
Direktion Ztichard Alexander .

Heute und folgende Tage Ans. 8 Uhr :

TanpSepaite .
Schwank in 5 Akten v. Tristan Bernard

und Andrö Godscrnaux .
Sonntag nachm . 3 Uhr :

Eine Hochzeitsnacht .

W. Noacks Thealer .
Direktion : Rod. Dill . Brnimenstr . 16.

Um Hancy
oder : Was Gott zusammenfügt , soll der

Mensch nicht scheiden .
Historisches Schauspiel in 5 Akten ,

Ans, 8 Uhr. Entree tkv bis 70 Ps.
Sonnabend : Gr. Extra - Vorsiellung .

Bernhard Rose-Theater
früher Carl Weiß - Theater .

Große Fraiikfiulerftr . 132.
Täglich 8 Uhr :

Her Hillioncnbaaer .
Sonnabend nachm . 4 Uhr Kinder -

Vorstellung ; Dornröschen .
Sonntag 3 Uhr : Die BlutHochzeit .

Bernhard Rose- Theatef
Gesundbrunnen , Badstraße 58.

Honte s

Fräulein Schnabels

Verlobung .
Senf . Posse mit Gesang in 4 Akten .

Kasseneröfinung 7 Uhr , Ans. 8 Uhr,

Billettvorverkaus von 10 —1 Uhr an
der Theaterkasse .

iL
| Wem

Varlele - Thealer
Weinbergsweg 19120.

Am Rosenthaler Tor .

Die neuen lustigen Spezialitäten !
Emmi Kröchert , Willi Prager ,

Berlins populärste Neue Couplets I
Soubrette . Neue Schlagerl

8! » u. Will , exzentr . Komödianten .
B. T. L. Kruegers , musik . - kom.

Extra - Baganzen .
Chevalier Thorn m. neuen Illusion .
und das für Berlin gänzlich neue

Programm .
Eintrittspreise einschließlich Pro -
gramm 0,50 bis ( Logensitze ) 3,10M .
Ans. 8 Uhr , Rauchen über all gestattet

Zirkus Busch . |
Abends V/t Uhr :

Zloiifi . Romeo !

Ueberfahren eines
lebenden Menschen

mit einem 70 FS , Fiat - Automobil I
( Gew. 30 Zentner u, 4 Insassen . ) I
Zur Persügung gestellt durch die |
Firma Loeb u. Co. , G. m. b. H. ,

Motorsahrzeuge , Berlin .
Hio grNUto Tigor - und |

Ebwcngruppe
Ringkampf zwischen dem

Dompteur �WiHy Peters
und zwei wilden Tigern .

Ans dor Pußta .

Oas neue Oktoler-PropiDiii!
Ein glänzender Erfolg !

Bros . Pormane , Exzentriks .
Charlene und Charlene , musik . Akt .
Kobert Steidl , Humorist
Launceston Elliot , Kraftproduktion .
Das Erntefest , englisches Ballett .
Les Mas- Andrös , Pariser Duettisten .
De Vry' s lobende Mannor -

Kolossal - Gruppen .
Maria Vinent , portugies . Sängerin .
Bros . Spissel und Mack ,

amerikanische Exzentriks .
Jackson - Truppe , Radfahrer .
Kitty Traney , Jongleuse .
Der Biograph .

Trianon - Theater .
Heute und folgende Tage :

Der Hansfrennd .
Ansang 8 Uhr .

Sonntag nachmittag 3 Uhr : loulou .

Polles Caprice
Llnienstr . 132, Ecke d. Friedriohstralle .

Direktion Felix Berg .
Serenissimus August XXVI .

Das Modell � Das Provinzmätlel.
Anfang 8 Uhr .

Vorverkauf bei A. Werlheimund
an der Theaterkasse 10 —2 Uhr .

Kasino - Theater
Lothringerstr . 37. Täglich 8 Uhr

Alexander der Große

von Emil Iiiomas und Adol! Selig.
Neu I FehAr - Duelt in Ihrem Repertoir .

Klara Antonie X Ereil u. Carman .
Sonntag nachm . : Hotel Klingebusch .

Frübels Allerlei - Theater
Schönhauser Allee 148.

Jeden Sonntag und Donnerstag :

Mmi Theater , Spezialitäten.
Stets erstklassige Riesenspielsolge .

Nach der Vorstellung : Gr . Tanz .
Tanzleitung : B. Sachse .

Ans. Sonntag 5, Donnerstag 8 Uhr .

SanssoucU ' Ä
Direktion Wilhelm Reimer .
Sonntg . , Montg . Donnerst .

BcHmanns Hordd. Sänger
u. Tanzlii ' iiuzchcn .
Stets neues Programm .
Sonntags Beginn 5 Uhr ,

Wochentags 8 Uhr .
Jed . Dienst . : Theaterabend

In Vorbereitung : Adol « .
( Nach gleichnam . Roman d. „Berliner

Lolal - Anzeiger - . )

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

Heute 4 Uhr nachmittags :
Tierleben in der Wildnis .

8 Uhr abends ;
Die Mosellande und ihr Weinbau .

OOlOCiSCHER

Täglich ab nachmittags 4 Uhr :

Großes

Eintritt 1 M. , v. 5 Uhr ab 50 Ps.
Kinder unter 10 Jahren die Halste .

Das Gastspiel

Joseflne Dora
in dor Komödie

„ Rieke "

! mit dem Schlager

„Emil du bist eene Pflanze"»
3 ist wegen d. außerord . Erfolges |

Jund der tägl . ausverk . Häuser k
für Oktober prolongiert . |

j Außerdem 14 neue Nummern . J
VWWWVWWW1

ColossenmHrestdenepstr . 97 .
Das brillante

Oktober - Programm .
Spczialitiiten und

Volks - Kabarett

Palast . Theater .
Burgstr . 24, 2 Min. v. Bahnhof Börse .

Täglich 8 Uhr . Entree 60 Ps.
Das glänzende Oktober - Programm I

12 Attraktionen ersten Ranges . U. a. :

John Jlket MatAuilibr.
Robert tt . Kerirtm rcÄ .
— Sie fioreley —

Phste von Oskar Klein .
Familienkarten , zum halbe » Kassen -

preise gültig , tn allen Barbier - ,
Friseur - und Zigarrengeschästen un -
entgeltlich .

Wt-Ausstsiluugs -
BiOPpll-CSt- Louis )

Theater lebender
Photographien mit

abwechselndem
Abnormitäten - Progr .

Verbindung mit größter Films -
Fabrik Frankreichs , daher täglich

neueste Bilder .
♦ Den ganzen Tag Vorstellung , ♦

Otto Prilzkow , Minzstr. 16.

K
ettes Klub- ftans
72 . Kommandantenstr . 72.

Stttlmbende t, "�ben.

Charlottenburg .
Anfertigung feiner

Herren - Garderoben n. Mall.
Gr. Stottlager in engl . u. deutsch .
Stoffen nur erstklass . Fabrikate .
Garantie guter Sitz . Solide Preise .

Karl Skring ,
Schneidermeister , [ 2351L *

Seibnizstr . 75 » parterre.
natae der Hautstraße .

Sozialdemokratisetier Mversiu .
Zum 25, Ehejubiläum unseres

Parteigenossen und Mitgliedes , des
Vorstandes 269/10

Emil Slhuminitt nebst Gattiu
bringen wir aus diesem Wege die
herzlichsten Glückwünsche dem Silber -
paare entgegen .

Her Verstand .
I . A. : D. Paris .

Verband d. baugewerblichen
Hülfsarbeiter Deutschlands .
Zweigverein Berlin u. Umgegend .

Bezirk Rixdors .
Todes - Anzclge .

Am Montag , den 1. Oktober ,
verstarb unser treuer Kollege

psuD Balke .
Ehre seinem Andenke » !

Die Beerdigung findet heute
Freitag , den 5. Oktober , nach -
mittags 4 Uhr , von der Leichen -
balle des Kirchhofes Mariendorser
Weg aus statt . 46/13 '

Um rege Beteiligung ersucht
Der Zweigvereins - Vorstand .

Allen Freunden und Bekannten
zur Nachricht , daß unser treues
Mitglied , der Bierabzieher 269/8

Karl Lossack
am Montag früh 3 Uhr nach
längerem Leiden sonst entschlafen ist.

Ehre seinem Andenken .
Um stille Teilnahme bittet

Her V anstand
des Letterie - Vereins ,, Zukunft " .

Die Beerdigung stndei am
Sonnabend , den 0, Oktober , nach -
mittaas 5 Uhr , aus dem Johannis -
Kirchhos in Plötzensee statt ,

Allen Freunden und Ver -
wandten hiermit die traurige
Mitteilung , daß meine liebe Frau ,
unsere gute Mutter

Emma Sommer
geb . Mann

nach kurzen , schweren Leiden sanft
entschlafen ist, 2527L

Die Beerdigung findet am
Sonntag nachm . 5 Uhr von der
Leichenhalle oes neuen Jakobi -
Kirchhofs , Hermannstr, , aus statt .

Prilz Sommer nebst Kindern .

Orts - Krankenkasse
für

Friedenau ,
Bekannttnaehung.

Das Geschäftslokal der Kalle be »
findet sich vom Sonnabend , 6. Oktober ,
ab im Hause

Rheillßr . 9, pari . Seitenfl . rechts .

076/6 " Der Vorstand .
Horm . Schölzel , Vorsitzender .

Dr . Simniel , �n»n;
Spezialarzt für 137/13 *

llant - und Harnleiden .
10 —2 , 5 —7 . Sonntag » 10 —12 , 2 —4 .

Cigarren
In ( eder Preislage

von 25 . 00 —450 . 00 hl . p. will »

zu Engros - Preisen .

Reinhard Hellmich ,
letzt Fric - Jrlclistr . 108 , I .

Verkanl nur in Original .
klsten zu tOO resp . SO St .

Illuitrierte Preltllite gratis und franko.
Kein Laden .



Arbeiter »

Katiz - Kalender
1907

Geb . 60 Pf . Porto 10 Pf .
Cln niibUchcr Ralgeber . ein un-

entbehrliches Nachschlagebuch
für alle in Partei nnd Sereerk -
scbafren organisierten Arveiter .

Der diesjährige Kalender ent -
hält u. o. ;

Die Parteien des Reichstages .
— Winke für Militärinvaliden . —
Die ReichSragsivahlen von lSOZ
und die Nachwahlen . - Biogr .
Notizen unserer ReichstagSav -
geordneten — Sozialdemokra -
tische u. GewerkschastS - Presse . —
Volksschule » in Deutschland . -
Die Gewerkschaften ii » Jahre
1905. — Die Arbeilcrsckrelariate .
— Die internationale Gewerk¬
schaftsbewegung . —Dieim Jahre
1906 gewählten sozialdcmokra »
tische » Reichslagsabgeordnelen
lViltmifn i — Kalendarium und
Geschichlskalender . — Adressen d.
deutschen Arbeilersekretariale . —
Münztabelle . — Deutsche Groß .
ftädte — Maße und Gewichte . —
Portotaxe . - ein vlelscuiges
Adresscnmaterial .

Außerdem enthält der Kaken .
der ei » porträr des verstorbenen
Genossen T>. Meiftcr in künst¬
lerischer Ausführung .

Zu beziehen ist der Kalender
durch
Expedition des „ Borwiirts "
vorliii 8V/. SS, llinlionsle . Lg,

I. SlIon.

LWIg ,
�uffön. Kolli ' ösZ

in allen Pelz -
gattungen sowie

alle sonstigen
Pelzwaren .

Nur eig . Fabrikat
aus best . Material .

Kein Zwischen¬
händler , daher Fa¬

brikpreise .

Ferdin . Kaiman
Oresdenerslr . 75

Kein Reisemuster - vo ™ Hfus
Schwindel . v . ThaUa - lheater .

Vorkaut auch
Sonntags , und Wochentags von
8 Uhr morgens bis 9Uhr abends . •

g
iV \ onats = Qarderoben = Haus , .

0 Prinzenstraße 0
Die schönsten

Herren - Sommer - Paletots und - Anzüge
A

in getragener , speziell Monats - Garderobe .
Von Kavalieren getragene Sachen , fast neu , für jede 1
Figur passend , speziell Bauchanzüge , sind in großer
Auswahl stets zu staunend billigen Preisen zu haben . '

» w Paul Lowick ! , Prinzenslr . 6.
2508L * lloclibalinstaf ion : Prinzcnstraßc .

H . Zimmermann
Berlin SO. Jnweiier Oranienstr . 206

Gold = und Silberwaren = Fabrik ,

Uhren = Großhandlung . 2522U »

Eigene Werkstatt für Neuarbeit n. Reparatur .
Streng reell . — Billigste Preise .

Noch immer die bill . Bezugs¬
quelle für Monats - Nnzüge .
Winter - Palctots u. Hofen ,
von Neifenbeu nnd femften
Kavalieren angekaufte , ebenso
» ene , sehr schick u. mobern
gearbeitete , in neuesten Stoff¬
mustern vorhanden . Herren - 1
und Kuabengnrderobeil . j
Grobe Auswahl in Winter -
patetots uwarme Winter -
foppen . Ein gr. Post . einzelne
Jacketts , einzelne Westen und
einzelneHofen zu sehr billigen
Preisen . Zu haben bei

Moldauer
Prinzenstraste li l

1Ecke Slmtcnfltofee , im Laden . I

Englischer Garten ,
Sonnabend , den 3. November er . , oberer großer Saal

frei geworden . Ferner habe noch einen Sonnabend und Sonntag
im Dezember f r e i. [ 25! OL*] Max Queißer , Gastwirt .

Blitz5 Schnell
« foinml man Mit der Hochbahn zn HVeingarten . Gitschinerstr . 72,
• Station im Hanfe . Empfiehlt :

t 1 Posten Monats-Anziige , 1 Posten Monats - Paletots ,
1 Posten Monats - Beinkleider zu staunend billigen Preisen,

- auch für korpulente Herren paffend . — — —
Diefelben sind von feinen Kavalieren und Neifenden , die nur eine »

Monat ihre Garderobe tragen . SZSL�
Fahrgold wird vorgiitot . 0 Bitte auf Hausnummer zu achten .

Ich habe mein Bureau von
Universitätftr . 3 b nach
huisenstr 21, Tel . Amt III No. 4220
( zwischen Schissbaucrdamin und Karl -
ftrabe ) verlegt . 1842b

Boobtsanwalt Br. Borztald .

) Itten Zigarcttcn - Raucbcrn
zur gefälligen Beachtung !

Wollen Sie sicher sein , trotz der Steuer das bisllMge ,
bewährte Fabrikat zu erhalten , so rauchen Sie

BoBero - Zigaretten per stuck 2 Pf .

Zeni - th - Zigaretlen per 8� 2' ! � pf .

Wir garantieren ihnen : Unveränderte Qualität ,
unveränderte Formate — feinste Handarbeit !

Gleichzeitig empfehlen wir unsere _

| piF neue 3 Pf . Hskari - Zigarette
in vorzüglicher , milder Qualität , ebenfalls nur Handarbeit !

2525L * Gebr . SeSowsky - Dresden .

Oscar Arnold
Hüte , Mützen und

Pelzwaren
Engros ! Export !

Dresdenerstr . 116
( fein Laden ) .

Einzelverkanf !
zu sehr niedrigen Prei -
fen , zirka 1<X> verfchie -
dene Sorten stolüers
und Siolas in allen
modernen Pelzarien .

Grobes Lager in
Mulle », Kinder - Garni¬
turen , Herren - und
Knaben - Kragen und

Pelzmützen .

i
59 Moritzplatz 591

Ecke Slallschreiberstraec .
Nicht zu vergleichen mit Ah -

zahlungs - Geschälten , welche
Garderobe usw . führen . *

Extra - Abteilung
verliehen gewesener Möbel .

Wöchentliche oder monatliche

Teilzahlung gestattet !

S» a u 1
frei evonnnbcnb , den 10. und
17. November , Marienbad , Vad -
ftrnfic 35/36 . 1792b

♦♦♦♦♦♦♦

J
Infolge meines kolossalen

großen Umsatzes I
bin ! �—ich imstande mit dem

♦
kleinsten Kntzen T

zu verkans . Tadellose Herren -
und Knaben - Garderoben . V

♦
Monats - Anzüge . Monats -
Paletots . Abonnements - An- SP

♦
zöge und Paletots , Konfir - A
manden - Anzüge , Gebrock -
Anzüge . Joppen in grober
Auswahl . Anzüge und Pale - !
tots , Ersatz für Mab . alles ,

A auch für korpulente Figuren . A
Strabenbahn - Bergülung . ML

W ZM - Bitte achten �
ch. Hentral -Keller , Benin .

qc Neaiulerstr . 9C
ÖMmi berSlöpeiiickcrftr . ÖO
3M! il . v. Stadtb . Jannolvitzbr .

I
Heu S In Heul

Hohen- Neuenilori E
Nur 100 Parzellen , zumeist schönster

L�nndrai - Rnte
�) 0tzilvNi0 , v. an .

Xieschalke & Kitsche ,
Landsdergerstr . « 6 .

in allen

Preislagen.

B- leidnerjütraaciier
Dresdenersl . lOO ,

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zählen doppelt .

ANZEIGEN
für die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen für Berlin bis l Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - Expedition , LlndenUrasse 69,

bis S Uhr angenommen .

Verkäufe .

Teckbett , TlnlerBclf , Kissen mit
fllnttrotcm Inlett , 10,50 , Pfandleihe
Andreasstrabe achtunddreibig . 1774K�

Rotrosa - geslreijtes Deckbett , Unter .
bett , zwei Kissen . 18,00 , Andreas .
sirnbe achtunddreibig . Pfandleihe . *

Bauerndeekbett , Unterbett , zwei
Kissen , 27,00 . Grobe Laken 1,00 .
Leibhaus Andreasstrabe achtund -
dreibig . Elektrische nach überall . •

( Äarvtiieuhniis GrogeFrniiliurler »
strage S, parterre . tf -

Mauinlliigs - Ausverlauf ! Gar -
dinen , Stores , 10 Proz . Rabatt ,
Feilster 1,15 , 1. 65. 1,85 , 2,45 , 2. 95.
3,85 , 4,75 , 5,75 uflv . WeitzenbergS
Teppichhaus , Große Frankfurter .
( traße 125, nahe Kappenstraße . •

Tüllbettdeckeu 2,15 , 2,25 , 2,45 ,
2,95 , 3,25 , 3,35 , 4,50 usw. Borzieh -
gardinen , weiß , creme , rot und gold -
farbig in allen Preislagen 10 Proz .
Rabalt . . Weißenbergs Teppichhaus .

Rnuiiiliiigs - ÄuSuerknuf ! Möbeb
stoste , Möbelplüsche und Reste für
ganze Bezüge 15 Proz . Rabatt . *

Japaner - und Perser - Teppiche ,
2 Meter lang 3,85 ; 2,35 Meter lang
5,90 . 1893St *

( örofic Posten echte Plnschleppiche
mit Fehlern , nur so lange Vorrat
10 Proz . Rabatt . WcibcnbergS
TepPichhanS , Große Frankfurter -
strabe 125. I894K '

: ) ! äii »iuiigs - Ausverkauf I Einen
Posten Tuchtifchdccken 1,65 , 1,95 , 2,45 ,
2,95 , 3,50 , 4. 35 usw. 1395K «

Ptüschtischdetke », wert das Dop
pelle : jetzt 6,85 , 7,50 , 8,75 , 9,75 ,
1 1. 00 : 10 Proz . Rabatt . 1896K '

Tteppdecten , nur so lange Vorrat
2,85 , 3,85 , 4,85 , 5,85 , 6,85 . 18975k «

Tuch - u » d Plüschvorhänge mit
Ouerbehang 3,85 , 4,50 , 5,00 , 7,85 ,
9,50 , 10,50 usw. mit 10 Proz . Rabatt .
WeibenbergS Teppichbans , Große
Fraulsurtcrskrabe 125, Haltestelle nahe
Kovpenstrabe . _

1S98K '

Betteutagerei , Gardinenverkaus ,
Steppdecken , spottbillig Pfandleihhaus
Beidenweg neunzehn . _ jll *

Banernbette » , Garderobenlagen ,
Aussteuerwäfche , fpotlbillig Weidenweg
neunzehn . - slh '

Brauthette » , Bettiiilette , Gardinen -
verkauf , Tischdecken , Teppichlager ,
slaunenerregend , Weldenweg neun -
zehn . _ _ _ +41 "

Bettenverkanf , Wanduhren ,
Taschenuhren , Uhrfetten , Fest -
geschenke , PsandlcihhauS Weidenweg
neunzehn . _ t42 *

Teppiche ! ( fehlerhafte ) in allen
Gröben für die Hälfle des Wertes
im Teppichlager Brünn , Hackefcher
Mark , 4, Bahnhof Börse . 268/14 «

Steppdecken . spottbillig , Fabrik
Grobe Franffurterfüafje 60. 1842K

. Herren fnhrrnv , Damenfnbrrad ,
wie ncit , 45,00 . Holz . Blumen -
strabe 36b . 1814 . «*

GeschiiftSdretrad . äußerst stabil ,
50,00 , Holz , Blumen strahe 36 b. *

Jpcbcrbcttcn , Stand 10,50 , große
16,00 , Gardinen , Wäsche , Uhren ,
Teppiche , Decken , Garderobe , Gold -
fachen , spottbillig . Pfandleihbaus
Küslrinerplatz 7. 1377K '

Teppiche »lilFarbiiifehiern Fabrik .
Niederlage Grobe Fraiikfilrlerflraße 9.
parterre . -fl

Tame verkauft Muschellleiderspind
28 Mark , moderne Küchenmöbel , Aus -
ziehkisch 16, Bettstellen mik Feder

MWMMg R

lisch 15, Kommode , Mufchelfpiegel 12,

Matratzen und Keilkissen 29, Ruhe -
bett 25, Waichtoiiette , Nachttisch , Sofa -

Paneelfosa 75, Tafchensofa 50, Rohr -
lehnstühle , Stand Betten 20, Bilder ,
Gardinen , Teppich 8, Steppdecken 7.
Dresdenerstraße 38, vor » II links . '

Kleiderspind 20 Mark , . Koniniode
21, Verttlo 29, furniertes . Kleiber -
spiiidvertiko , modern 40, Sänlen -
( chränke 54, Gardcrobcnfchränke 38,
Waschtoilette » 21, Ruhebett 27, schlas -
fofn 38. Muscheibetlflellc , englische
Schlafzimmer , Kücheumöbcl . Auch
Teilzahlung . Transport frei . Wall -
strabe 81. _ 167/2 *

H o diu o nie Ismo Herrenanzüge ,
Herrenpaletols aus feinsten Mab -
ftoffen 18 bis 38,00 , Hofen 7 —12,00
vertäust täglich , Soinuag . Deutsches
Versandhaus , Jägerstrabe 63. -I. *

Gnskroiien , Petroleumkronen ohne
Anzahlung , Woche 1,00. Louis Böttcher
(selbst ). — Svezialhäuser : Boxhagener -
strahe 32( Bahliverbinduilg Warschaner -
strabe ) Rclnickendorserstraße 116,
Schönhauser Allee 80. PolSdamer -
straee 81, Rixdors , Kaiser Friedrich .
strabe 247 ( Hennannplatz . ) 1885 . K*

Gänse ! Gänse ! srischgeschlachiel ,
äutzerst billige Preise , sind zu verlausen
enmaritcrstrnsjc 21. Belisedern - Ver -
fauf . Paul . Host. _ 167/4 *

Grone neue Wirtschaft . Polster -
möbel , Bilder , Verschiedenes , Pankow .
Brehmeftraße 52, Hauswirt . 1741 b*

Dteppdecte » billigst Fodrit Große
Frantfurlerftraße 9. parlerre . PI

Fichtenau , am Stadibahnhof
Rahnsdorf I Fertige Baustellen in
Slraße VI , Kaiser Wilhelmstraße und
Hauplstraßc . Quadratmeter 4' / , Mark ,
ohne Ausnahme . Beste Geldanlage ,
beliebige Anzahlung . Beck, Luisen -
ufer 8. t65 *

Gaskivlie » . Pelroleninlronen ,
Woche 1 Mark , Fabrikpreife . Grobe
Fraiikfurterstrabe 92 und Ravene -
ftraße 6 ( Webbing ) . 1852h !

Allvnateaiizügc und Winter -
palelot - Z von 6,00 , Joppen von 4,50
an, Hofen von 1,50 an . Gehrock .
anzöge von 12,00 an , Fracks von
2,50 an, sowie für korpnlcnie Figuren .
Nene Garderobe zu stamiend billigen
Preisen , aus Pfandleihen verfallene
Sachen kaust ma » am billigsten bei
Naß . Mulackftraße 14. 7856 *

Möbel , billig . In meiner feit 1880
bestehenden Möbelfabrik Gneifenau -
ftroße 15, am Hallefchen Tor , stehen
viele Wohmmgseinrichtuilgcii , ver¬
liehen gewesene und neue Ausslal -
tungen zu sehr billigem Verknus .
Teilzahlung bei geringer Anzahlung
gestattet . Beamten ohne Anzahlung .
Ich liefere gediegene Einrichtungen für
150, 200, 300, 400 Mark , hochelegante
500 bis 10 000 Mark . Besonders
empfehlenswert ist der große Vorrat
verliehen gewesener Möbel , die
noch fast neu und im Preise be-
deutend herabgesetzt find . Kleider -
spind 20 , Sofa mit Auszug 30,
Bettstelle mit Sprungfedermalratze
23, Mufchelfpinde , Vcriilo 34, Ruhe¬
bett 18, Säulentrumeau 30, Taschen -
diwan 43, Paneelfosa mit Sattel -
laschen 73, englische Plüschgarniinr 95,
Mnfchelbeiislelle mit Matratze 36,
Schreibtisch 25, geschnitztes Büfett 115,
englische Schlafzimmer , Speisezimmer ,
besonders preiswerte Salons . Ge «
kaufte Möbel werden koslensrei ans «
bewahrt , durch eigene Gespanne ge¬
liefert . Musterbuch gratis . Sonntags
von 8 —10 und 12 —2 Uhr geöffnet .

Haarfärbe » , unübertroffen , Probe -
flaschen 0,40 . Winterscldt , Elsasser -
ftvaßc 20. 1839b

Daineulieinde » , Herzsasson . aus
gutem Hemdenluch , Vierteldutzend
4,00 , drei weiße Herrenhemden 3,50 .
Arbeiterhemden . Normalwäsche sowie
einzelne Reisemuster spottbillig .
Wäschesabrik Saloinonsty , Dircksen -
straße 21, Alexanderplatz . 246/40

O. undralineter 70 Pfennig , 200
Eggersdorser bei Strausberg belegene
Hochwaldbaustellen . mitten im Walde ,
5 Minuten vom Bahnhos , herrliche ,
stille , gesunde Lage , große Seen ,
Angelgelegenheit , nie lviederkehrend ,
beste Anlage . Verkäufer täglich Terrain
oder Bahnhof . Otto JocrS , Pankoio ,
Eiisabeihweg 10. 18416

Vrautbetten , zlvci neue rote
Stand 70 Mark , ein Mädchenbett
20,00 verkaust sofort PrizhbilSki , Allen -
sleinerstraße 4, vorn I links , an
Bötzowstraße . 1909K *

Schankwirtschnft sofort zu über¬
nehmen . Auskunft Kohlengeschäst
Schreinerstraße 61. +130

Nähmnschinen — Teilzahlung oer -
güle 10 Mark , wer kaust oder nach -
weist . Barisch . Vinelapiatz 7. 18236 *

Gelegenheitskäufe ! Möbel ,
Kronen billigst Allensteinerstraße 37,
Möbelspeicher . _ _ 18376

Näliiiioschiiie «, ohne Anzahlung
wöchentlich 1,00 . Gebrauchte 12,00 .
Wicuerstraße 1 —6 , Warschauerstraße
67, Ackerstraße 111. 18326

Kraiiiftrasie 50. Brautleute kaufen
Möbel , Spiegel . Polsterware » spott¬
billig . Saalseids Möbelspeicher . Kein
Laden . 1836b

Sofort müssen zwei Kleiderschränke ,
Veriiko , Plüfchfofa , Auszugtisch , Bett¬
stellen , Stühle . Säuleiilrnmcau . Uhr ,
Bilder , Nähniafchine , Kücheneinrich -
Inng billig vorkaust werden Wal -
bemarstraße 27 I bei Schuhinann .

GaskocherlianS ! GeschloffcneZwei -
lochgoskocher 5,00 . Gasbrawsen ! 7,00 .
GaSbugelapparat billig ! Gaskronen !
6,00 . GaSigren ! l ' /x. Wohlauer , Wall -
nerthealerslraße 32. 889K *

Versckjeclenes .

Pätentanioalt Wessel , Gilsdiiner -
straße 94a . 927b *

Ripdorf , Brüses Festsälc , Knese -
beckstraßc 113, Restaurant , Garten ,
Vcreinszimmer , Parkettsaal ( 600 Per¬
sonen ) . Sonntags Ball . _ ff 119 *

Psnndleilie , Prinzeiistraße 63,
läglidi 8 — 8, Sonntags bis 2. 1667. ( 1*

Knnstslopferel von Frau Kokosky ,
Charlottenburg , Goeiheslraße 84, I. *

Tanzunterricht ! Grupe , Annen -
straße 16, zweimonalliche Anfänger -
SonntagSkurse , Herren 4,00 , Damen
3,00 monatlich . Speziell Walzer -
Unterricht . 246/6 *

Vereine ! Saal . Vereiiiszimincr
Soniiabende frei . ( Weißbier I) Klub -
haus , Slnnenstraße 16. 246/7 *

Platin » , alte Goldfadicii , Silber ,
Bruchgold , Treffen , alle Uhren , Kehr -
gold , Brillanien sowie sämtliche gold -
und silberhaliigen Abfälle kaust Gold -
und Silberschmelze Broh . Wrangel -
straße 4. Telephon IV . 6958 . 167/3 *

Bücher laust , beleih
Kochstraße 56, h _

Antiquariat
187258

Pfandlelhr Schönhauser Allee 35,
Franseckistraßen - Ecke _ ff60*

Znngeskiindigc Herren ( hanpt -
sächlich 1. Tenöre und 1. Bässe ) tönnen
älterem Gesangverein beitreten .
UebungSsiunden jeden Dienstag
abends 9 Uhr Restaurant Fuß .
Moabit , Putlitzstraße 18. ff74 *

Tie unwahre Nachrede über Fa -
milie Günzel , Kantstraße 49, nehme
ich unter Bedauern zurück . Frau
Kork , Gocthcftiaße 21. _ +131

Zeugen gesucht , die gesehen haben .
wie in Nazarcthkirchstraße 50 Kind
Überfahren worden ist . Meldmig bei
Fischer , Nazarethkirchstraße 51. ff83

Gnilseausspielen jeden Montag
abend . Robert Kühn , Neue Friedrich -
straße 96. _ 1828b *

Vaiilinndwerter , die sich felbstän -
dig machen wollen , können sich melden .
Zuschrislen sind zu richten unter L. 3
an die Expedition des »Vorwärts * .

Tanzkouiiker , auch Gesellichost .
Komisches Repertoir . Henry Wolff ,
. Höchfteftraße 49. 18306

Vermietungen .

Zimmer .

Balkonzimmer , cinfenftrigeä Zim¬
mer , möbliert . separat , ein auch zwo!
Herren , sofort leeres Zimmer , Urban -
straße 65, vorn rechter Ausgang II
linkS . 1829b

Mietsgesuche .
Möbliertes Zimmer gesucht , Süd ,

Südwest . Offerten , Preisangabe , K. ,
Spedition Kei belstrnße 42. ff65

�rbeitsmarkt .

Lteliengesuche .
Blinder Stublstechlcr billel um

Arbeit . Stühle werden abgeboli und
znrnckgeliejert . öl. Gläser , Mnlack -
straße 27. 1468b

LteUenstigedote -
Wiederverkäufer für Neuheit

gesucht . Hoher Nebenverdienst .
H. Wvls . Zwickau , Nordstraße . _

*

Ein tnchttgcr Asphaileur , ein
tüchtiger Spachteler . zwei lüchttge
Arbeiter am Asphaltkessel finden so-
fori dauernde Bcschästigung bei
Th. Slrebelow , Asphaltierungsgeschäst ,
Oranienburg . 1912K *

Werkmeister per sofort für Holz -
Maßstäbe , branchekundig , Motorbe -
dieining , Schnitlrnacher bevorzugt .
Offerten unter G. 3 an die Expedition
des „ Vorwärts " . Iä74 *

M nrmorsdilcifer verlangt Rudolf
Haeger , Nicder - Schönhaiisen , Bis -
marckslraße . ff137 *

Schleifer und Schteiserburschen
aus Bau verlangt Speck , Lützow -
straße 2. 246/9

Packer für Goldleisten verlangt
Max Leonhard , Schlesischestraße 31.

Tüchtige Rahmenschneider , die
auch einlegen können , verlangt Max
Levnbard , Schlesischestraße 31. ffl

Gesangverein
Britzerftraße 22.

sucht Dirigenten ,
ffl

Gnindierer verlangt
Charlottenstraße 7.

Kristan ,
1826b

Tüchtigen Rabrnenzuschneider und
jungen Tischler gesucht . Hans Gast
u. Eo. , Bllderrahmensabrik , Alexnn -
brinenstraße 105/106 . _ 18246

Kuiistiiianiioriäbrik sucht bei
hohem Lohn in der Branche durchaus
erfahrenen Arbeiter als Meister .
Lebensstellung . Näheres von 6 —7 Uhr
Altertum , Deffauerstraße 11. 18316

Arbeiisvnrscheu verlangt Wilhelm
Boehme , Reichenbergerflraße 158.

_
Radfahrer mit eigenem Rad .

16 —17 Jahre alt , sofort verlangt
Schützensttaße 25. Arbeitszeit : mor -
gcnS 4 —II ' /, , nachmittags O' /j —7 Uhr .

Botenfrauen finden sofort sehr
lohnende Beschäftigung Schiffbauer -
damin 1. _ 167/9 *

Geübte Karl lMarbeilerin bei hohem
Lobn dauernde Bcichäsliguug . Ad.
Greiffenhagcn , Stallschreiberstraße 58.

Zeitungsfrau mit Hülse gesucht .
Spedition Prinzenstraße 31. +65

Junges Mädchen , 14 —15 Jahre ,
weiches zu Hause schläft , sofort ge-
sucht Rixdors , Rcuterslraße 52, Ne<
ftaurant . ffI20

Sknlegerilincu und Bogcnsänge «
rinnen für Steindruck . Wilhelm
Boehme , Reichenbergerflraße 158.

Junge Mädchen , die sich zu
tüchügeii Verkäuferinnen ausbilden
wollen , werden gegen Vergütung ge-
sucht. Vorzustellen abends 8 bis
9 Uhr in Begleitung der Eltern .
A. Janddrs u. Co. , Große Frank -
surterstraße 113. _ luicsi *

Botensrane » finden sofort sehr
lohnende Beschäsligung Schützen -
slraße 22. 167/5 *

Im Arbeitsmarkt durch
besonderen Trnek hervorgehobene
Anzeige » koste » 50 Pf . die Zeile .

1 * 11 t Z .

Znarbcitcrinncn für unser
Putz - Atetier gesucht .

. InixIuvC & Co . ,
Kollbuserdamm 1/2.

Erd - u . Öftannrbfitfi '
werden angenommen in der

Teiiipelhafer Strafte ,
Schöucberg . und

Rassauische Strahe ,
( 0. 45 M. ) Wilmersdorf . si67,7

>

M.
3
3
19

iVlirltiiit verlangt Buchdruckerei
iiljl lllllj g. witzel , Brunnenstr . 164.

Mviersrdeiter !
In der Pianosabrik von Kell &

Co . . Andrensstr . 32 , haben samt .
lichc Kollegen wegen Lohiidifferenzen
die Arbeit niedergelegt . 141/16 »

Zuzug ist feruzuhalte » .
Vereinigung der Musikinstrumenten -

arbeiten .

Knischiicr !
Der Verein selbständiger Kürschner

( Pelzbranche ) bat über die Firma
. 1 o h i » » . Co .

die Sperre uerbängt . Wir ersuchen
die selbständigen Kürschner , sich streng
an den Beschluß zu ballen .
103/2 » Ter Vorstand .

Die Zahlstelle Berlin hes Deutschen
Kürschnerverbandes ersucht die Mit -
gtieder , diese Werkstelle streng zu
meiden , da selbige ebenfalls die
Sperre verhängt hat über die Firma .

Tie Ortsvcrivaltung .

AckiutiN »
Uflljnifiiniodjfr , Tischler )

yolierer , Nergolder ,
Sttchbinder u . Ulfsarbeiier .

Die Arbeiter der Photographie »
rnhinensabrik Pfriemer , Alcxan -
drinenstraße , befinden sich im Slrcit .

Zuzug ist sernzubalten . 92/17 »
Die Lrtsvcrwaltungeu .
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